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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 1. März 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 28. Febr. In der betreffenden Commiſſion er⸗ 
klärt der Regierungs⸗Commiſſar: die Regierung müſſe ſich 
gegen den Preußens europäiſche Politik beeinfluſſenden An⸗ 
trag bezüglich der italieniſchen Frage, ausſprechen. Die Ne: 
gierung wird den Berathungen über den Autrag (auf Aner⸗ 
kennung Italiens) fern bleiben. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 28. Febr., Nachm. 2 Uhr. * 3 Uhr 
50 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleihe 122. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bant⸗Verein 92%. Oberſchleſiſche Litt. A. 1374. 
Oberſchleſ. Litt. B. 121. Freiburger 120%. Wilhelmsbahn 47%), Nei ſe⸗ 
Brieger 64%. Tarnowißer 40%. ien 4 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 73%. Oeſt. National⸗Anleibe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleibe 66 ½ B. 
Oeſterr. Banknoten 734%. Darm: 


Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. t \ 
ſtädter 81%. Commandit⸗Antheile di. Köln⸗Minden 169. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94. Mainz⸗Lud⸗ 


wigsbafen 117. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%, 


aris 2 Monat 79½. — Angenehm. 5 
’ ien, 23. Febr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit » Aktien 200, 70, 
National⸗Anleihe 84, 30. London 137, 10, 


Berlin, 28. Februar. Roggen: feſt. 


br. 49, „März 50%, 
r 50%, Mai⸗Juni 503 Febr. Febr.⸗März 50% 


1 . — Spiritus: beſſer. Februar 17%, 
ebr.: März 17%, Seübjabt 17%, Mai⸗Juni 17%. — Nubol: feit. 


ebr. 1314, Frühjahr 13. 


A Preußen und die deutſche Fortſchrittspartei. 

Nach dem Grundſatze: „auch von den Feinden muß man lernen“ 
theilen wir folgenden unter obiger Ueberſchrift von Berlin datirten Ar⸗ 
tikel des öſterreichiſchen „Wanderer“ mit: 

„Unverkennbar iſt es — ſchreibt dieſer Correſp. — daß Preußen 
in den letzten Monaten bedeutend an Sympathien verloren hat und 
das ſo große Feldgeſchrei der deutſchen Fortſchrittspartei: Preußen für 
Deutſchland! jetzt ganz verſtummt iſt. Preußen iſt kein demoraliſirter 
Staat, aber ein ſo unfertiger, daß er natürlich ſchwach ſein muß, 
wenn er aufhört, ſeine innere Ausbildung einzuſtellen. Die Umſtände 
haben ihm, wie keinem andern Staate goldne Hesperidenäpfel über die 
Naſe gehängt, aber der Tick, mehr zu ſcheinen als man iſt, hielt ihn 
ab, zuzulangen. Man denke an das wahrhaft unbegreifliche Buhlen 
des deutſchen Volkes um Preußens Führerſchaft bis vor mehreren Mo: 
naten, bis zum deutſchen Turnerfeſt — und nun? — „kühl bis an's 
Herz hinan.“ Die Kabinete ſind gegen dieſen Staat und das Volk iſt 
nicht mehr für ihn, die neueren Aeußerungen des Nationalvereins ſind 
daher nicht ohne Bedeutung. 

Der Nationalverein iſt die Verbrüderung derjenigen Deutſchen, 
welche auf die Einheit Deutſchlands und ein parlamentariſches Re⸗ 
giment in derſelben ausgehen. Dieſe Partei iſt mächtig und ihre Macht 
liegt in der Thatenluſt ohne revolutionäre Tendenzen. Sie verband 
ch mit den preußiſchen Intereſſen, weil ſie hier politiſche Macht zu 

den und mit dieſer am leichteſten zum Ziele zu kommen hoffte. Drei 
Jahre dauerte die Täuſchung — heut iſt ſie zu Ende. Der National⸗ 
verein beſteht noch, aber er iſt Preußen entfremdet; ſeine anfängliche 
Bedeutung iſt heut faſt verloren — er repräſentirt nur noch die demo⸗ 
kratiſche Partei Deutſchlands. Noch hat dieſe nicht mit Preußen ge⸗ 
brochen, aber fie löſt ſich allmählich von dem Staat los, welcher durch 
die Halbheit ſeiner Politik geſchenktes Vertrauen ſchnell wieder verlor. 
Der Nationalverein hat dem preußiſchen Marine⸗Miniſterium 140,000 
Thaler für die deutſche Flotte übergeben; er hält die weiteren Abſen⸗ 
dungen jetzt zurück. 

Was der preußiſche Staat thun oder vielmehr: nicht thun wird 
inmitten der Ereigniſſe, die ihn bedrohen, das iſt ziemlich ſicher zu be⸗ 
zeichnen. Aber der kommende Frühling wird wahrſcheinlicherweiſe die 
deutſche Partei zu Actionen treiben, welche den Prüfſtein bieten dürften, 
wie weit preußiſche und deutſche Intereſſen noch zuſammengehen. Eine 


Art Vorparlament kann ſich bilden oder aus einer bereits vorhandenen 


parlamentariſchen Körperſchaft hervorwachſen, um zu verſuchen, ob es 
die Geſtaltung Deutſchlands auf Grundlage der Verfaſſung von 1848 
felbfiftändig erwirken kann, und wenn auch ſelbſtverſtändlich eine ſolche 
Verſammlung keine geſetzgeberiſche iſt, ſo dürfte ſie möglicherweiſe doch 
eine gewaltige politiſche Bedeutung erhalten, hauptſächlich deshalb, weil 
das preußiſche Abgeordnetenhaus, was die deutſche Frage betrifft, für 
eine Art kleinerer, aber mächtig eingreifender Nationalverein anzuſehen 
iſt. Wenn irgend eine die Leidenſchaften dieſer Verſammlung aufregen 
kann, ſo iſt es die deutſche Frage. Man könnte meinen, das preußi⸗ 
ſche Abgeordnetenhaus fühle inſtinctartig, daß es nach dieſer Seite hin 
feine eingreifendſte Thätigkeit entfalten, ſich zu einer Art Nationalver: 
ſammlung emporſchwingen werde. Die deutſche Partei iſt hier zu zwei 


Drittheilen vertreten, und ſchon jetzt ſuchen die einzelnen Fractionen ſich 


für die deutſche Miſſion zu verbrüdern. Alle Gegenſätze, die ſonſt zwi⸗ 
ſchen ihnen beſtehen, verſchwinden der größeren Aufgabe einer deutſchen 
Politik gegenüber. Es werden die einzelnen Fractionen ſich jetzt nach 
und nach in Meetings freundſchaftlich vereinen, und die Grabow ſche 
Partei gab bereits am 22. Febr. der katholiſchen Fraction ein Feſteſſen. 
Ein Syſtem liegt nicht darin, aber die Abgeordneten fühlen, daß Er⸗ 
eigniſſe heranziehen, denen fie in brüderlicher Eintracht entgegenzutreten 
haben, und aus den Stimmungen Einzelner läßt ſich ſchließen, daß die 
bis jetzt ſo behäbige Verſammlung unter Umſtänden dreihundert Spar⸗ 


tanern (7) gleichen werde, die Mann an Mann für die Ehre fechten.“ G 


Wie geſagt: „auch von den Feinden muß man lernen.“ Der Ar⸗ 
tikel enthält mehrere Unrichtigkeiten und offenbare Unwahrheiten; zu 
letzteren gehört insbeſondere die Erfindung, daß die Grabow'ſche Partei 
der katholiſchen Fraction ein Feſteſſen gegeben habe. Auf ganz falſchen 
Grundlagen beruht die Auffaſſung, daß der Nationalverein nur noch 
die demokratiſche Partei Deutſchlands repräſentire, und fo mehreres 
Andere, was wir nicht erſt widerlegen wollen. Aber nicht ein Körn⸗ 
chen, ſondern ſogar ein Korn Wahrheit liegt darin, daß Preußen in 
der letzten Zeit ein gut Theil Sympathien verloren habe, und nicht 
minder iſt der Grund, daß nämlich Preußen nicht mit derjenigen Ent⸗ 
ſchiedenheit den Weg der Reformen beſchritten hat, wie die Freunde 
der Regierung in und außerhalb Preußens es mit Recht erwarten 
konnten. Jedenfalls iſt der Artikel der Beachtung werth. 


Pre u 


Ben. 


Berlin, 27. Febr. [Adreſſe an Carlowitz.] Die Mitglie⸗ 
der des Nationalvereind zu Leipzig haben (wie bereits im geſtr. Mit⸗ 
tagblatt erwähnt), an den königl. ſächſiſchen Miniſter a. D., Abgeord⸗ 

neten v. Carlowitz, folgende Adreſſe erlafien; 


— — — . — f —— ä— — —e ᷑̃ —ñ . u— — — —— — 
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„Verehrter deutſcher Mann! 

ſchmerzlicher Verluſt von uns empfunden, durch Ihr Wirken in Ihrem neuen 
Vaterlande ift es zum herrlichen Gewinn geworden. Könnten wir Sie zu: 
rückerhalten in die Mitte unſeres kleinen Landes, — wir wären nicht eigen: 
nützig genug, es zu wünſchen. Das mannhafte Wort für Deutſchlands Ein: 
heit und Freiheit ift da, wo die Macht iſt, dieſe hoͤchſten Wünſche des Vol⸗ 
kes zu erfuͤllen, am rechten Orte geſprochen, in kleinen Verhältniſſen ver⸗ 
hallt es, wenn es auch noch ſo laut und muthig erklang. Und was Sie in 
Ihrem neuen Vaterlande, auf deſſen Entwickelung unter dem edlen, wort⸗ 
getreuen Fürſten Hoffnung und Erwartung weit hinaus über Preußen ſich 
gerichtet haben, für das höchſte al des deutſchen Volkes erſtreben; — es 
iſt auch für Ihr von Ihnen verlaſſenes Vaterland gethan. 

Wie gern hören wir die Stimme unſeres unvergeßlichen Staatsmini⸗ 
ſters der Juſtiz, wenn es ſich um Wiederherſtellung des gebrochenen Rechts 
in Heſſen handelt. Iſt erſt an dieſer Stätte Deutschlands das Recht wieder 
hergeſtellt, jo wird auch in den andern deutſchen Staaten, deren Verfaſ⸗ 
1 einſeitige Eingriffe erlitten, das Recht wieder zur Herrſchaft 
ommen. 

Sie haben durch Ihren Antrag auf die Anerkennun 8 nicht nur 
den Sympatbien des deutſchen Volkes für ein edles, nach Einheit und Frei⸗ 
heit ringendes Brudervolk Ausdruck gegeben, ſondern auch einen wichtigen 
Schritt vorbereitet, das deutſche Volk gegen die Ausbeutung Inn heiligſten 
Gefühle und feiner beſten Kraft für die Zwecke einer undeutſchen Hauspoli⸗ 
tik immer ſicherer zu ſtellen. 

Möchte es Ihnen gelingen, auf dem Wege, der allein das deutſche Volk 
endgiltig zum Herrn ſeiner 957 und Kräſte machen kann, auf dem Wege 
der bundesſtaatlichen Reform unter Preußens Führung bald 
Erträge ihres langjährigen Strebens zu erreichen. Daß die Wünſche des 
ſächſiſchen Volkes in ſeiner großen Mehrheit ſich im bewußteſten Gegenſatze 
zu den Zielen befinden, welche von Seiten des ſächſiſchen Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen in feinen neueſten Kundgebungen der deutſchen Bundesreform ge: 
ſteckt worden ſind, brauchen wir Ihnen, der Sie die Zuſtände Sachſens, wo 
es um der Union treulos den Rücken zu kehren, eines Verfaſſungsbruches 
bedurfte, kennen, nicht erſt zu verſichern. Und je ſchroffer dieſer Gegenſatz 
ft, um fo mehr fühlen wir uns im Einklange mit dem, was Sie mit eben 
ſo großer Umſicht als Energie verfolgen. o in Sachſen ein Herz ſchlägt 
für Deutſchlands Recht und Freiheit, da iſt der Name v. Carlowitz hoch 
eachtet. Dieſem Gefühle beſcheiden Ausdruck zu geben, drängt uns die 

ankbarkeit, mit der das deutſche Volk den Männern ſich zuwendet, die 
feine Sache mit Herz und Geiſt vertreten; wir thun es mit dem lebhafte⸗ 
ſten Wunſche, daß Sie den ſchönſten Lohn in der Erreichung Ihrer Ziele 
. N Leipzig, den 23. Februar 1862, Die Mitglieder des Na⸗ 
tionalvereins.“ 


Berlin, 27. Febr. [Der internationale Wohlthätig⸗ 
keits⸗Congreß,] welcher zuletzt (1857) in Frankfurt verfammelt 
war, wird ſich am 4. Juni in London verſammeln, in Verbin⸗ 
dung mit der National Association for the Promotion of Social 
Science. Die Sitzungen werden circa 6 Tage dauern und es werden 
folgende beide Fragen diskutirt werden: 

1) Iſt es zuläſſig, daß dem Staate die Macht gegeben werde, 
ſittlich vernachläſſigte Kinder von ihren Eltern zu trennen, und ſich 
mit ihrer Erziehung und, wenn noͤthig, mit ihrem Unterhalt zu 
befaſſen? 

2) Iſt es zuläſſig, daß der Beſuch der Gemeindeſchulen obligato⸗ 
riſch ſei und in welcher Form und in welchem Umfange iſt dieſe 
Schulpflicht aufzuſtellen? 8 a 

Außerdem werden die Mitglieder aufgefordert, über ihre heimat⸗ 
lichen Verhältniſſe, ſo weit ſie ſich auf die Zwecke des Congreſſes 
beziehen, dem Congreß Berichte zu erſtatten. Endlich wird die Indu⸗ 
ſtrieausſtellung Gelegenheit geben, die Gegenſtände der Fabrikation 
in Augenſchein zu nehmen, welche geeignet ſind, das Wohlbefinden 
der nothleidenden Klaſſen zu fördern. Die Sitzungen werden in den 
geräumigen Sälen von Berlington⸗Houſe ſtattfinden. Der Beitrag 
der Mitglieder beträgt eine Guinee. 


K. C. Berlin, 27. Februar. [Unterrichts⸗Petition.] Aus dem 
geſtern erwähnten erſten Petitionsberichte der Untetrichts⸗Commiſſion des 
Hauſes der Abgeordneten iſt noch eine Petition nachzutragen, die ein allge⸗ 
meineres Intereſſe berührt. Der landwirthſchaftliche Verein im Kreiſe So⸗ 
lingen richtet an das Haus den Antrag, „daß dieſes bei der Staatsregie⸗ 
rungen den baldigen Entwurf eines Unterrichtsgeſetzes beantragen möge, 
um durch letzteres zugleich den gerechten Anforderungen der Landgemeinden 
an eine dem gegenwärtigen Standpunkt der Landwirthſchaft entſprechende 
Vorbildung der Au end zu genügen.“ In der Petition wird geltend ge⸗ 
macht, daß für 12 Mill. der dem landwirthlichen Stande angehörigen Ein⸗ 
wohner Preußens die Volks: und Elementarſchule, Gymnaſium und Univer⸗ 
ſität, alſo die einzige Bildungsanſtalt für das Leben jei; die jetzige Elemen⸗ 
tar⸗ und Volksſchule ſtehe zu 1 mit den Anforderungen des praktiſchen 
Lebens im Einklange, namentlich ſei der Mangel an Schulkenntniſſen eines 
der größten Hinderniſſe für den Fortſchritt in der Landwirthſchaft. Würden 
aber die wichtigſten Grundſätze der letzteren im Anſchluß an den Anſchauungs⸗, 
Leſe⸗, Rechnen⸗, Sprach⸗ und geographiſchen Unterricht von vornherein in 
einer dem jugendlichen Alter entſprechenden Weiſe dem Verſtändniß der Schü⸗ 
ler vermittelt, dann laſſe ſich durch Weckung des Sinnes für die Landwirth⸗ 
Ba der Fortſchritt in dieſer anbahnen und der Schlendrian bekämpfen. 

eil außerdem bei dem Landmanne weder Geſellen⸗ noch Meiſterprüfungen, 
noch Wanderſchaften üblich ſeien, ſo trete für den Kleinbauer die Schule 
reſp. die Fortbildungsſchule in den Vordergrund, um den Fortſchritt zum 
Gemeingut zu machen.“ Als Beweis für die Nützlichkeit eines ſolchen Un: 
terrichts wird die Schule des Lehrers Vaders aus Bockum bei Crefeld an⸗ 
geführt. Die Commiſſion hebt dagegen hervor: Man habe ebenſowohl vor⸗ 
geſchlagen, Bergbau, Navigation, wie Landwirthſchaft und manches Andere 
in den Volks⸗ und Elementarſchulen zu lehren; dergleichen aber „würde die 
jetzige Stellung der Volks⸗ und Elementarſchule gefährden: letztere bereiten 
durch einen allgemeinen Unterricht für das Leben vor; neben ihrer erzieh⸗ 
lichen Wirkſamkeit wollen fie die geiſtigen Kräfte der Jugend wecken,“ wolle 
man aber „dieſe Kräfte für ein beſtimmtes Fach in Thätigkeit ſetzen, ſo 
würde man die jetzige der allgemeineren Ausbildung fi zuwendende Thaͤ⸗ 
tigkeit der Volks⸗ und Elementarſchulen zerſplittern und andern „nothwen⸗ 
digen Unterrichtsgegenſtänden Abbru thun.“ Unter Berufung auf ein 
utachten des Präſidenten v. Beckedorff wird ferner bezweifelt, ob Knaben 
von 13—15 Jahren fähig ſeien, einen ſolchen Unterricht ordentlich aufzu⸗ 
faſſen, oder ob er ihnen bei mangelndem Intereſſe den Gegenſtand nicht 
ſelber verleiden werde. Zudem werde ſchon jetzt in den — 5 Seminaren 
zum Theil Feld⸗ und Gartenbau, Obſtbaumzucht reſp. Seidenbau nicht ver⸗ 
nachläſſigt; auch unterwieſen manche Landſchallehrer außer den Lehrſtunden 
die Schüler im Okuliren der Bäume, machten fie mit der Bienenzucht be⸗ 
kannt, zeigten ihnen das Leben der Seidenraupe. Endlich hat der Cultus⸗ 
miniſter für die Seminarien den Unterricht in der Naturlehre, der Pflanzen⸗ 
und Heimathkunde mit Rückſicht auf die praktiſchen Bedürfniſſe des Volkes 
einzurichten angeordnet, auch zur Erwägung der Provinzial⸗Schulcollegien 
geſtellt, ob nicht im Seminar-Unterribt die wichtigſten elementaren Lehren 
der Chemie, namentlich ſoweit fie auf Agricultur Bezug haben, mehr als 
isher, etwa im Anſchluß an die Unterweiſung im Gartendau und in der 
Obſtbaumzucht Berückſichtigung finden können.“ Eine Anzahl von Lehrern, 
welche ſich der Ausbildung wegen in der Centralturnanſtalt in Berlin auf⸗ 
gehalten, haben bereits bejonderen Unterricht in der Chemie genoſſen. Aus 
allen dieſen Rüdfichten beantragt die Commiſſion faſt einſtimmig Tagesordnung. 


Frankfurt a. O., 26. Febr. [Ein Stadtverordneten⸗ 
Beſchluß.] In Beziehung auf das bekannte Reſkript des Grafen 
Schwerin, welches die an Se. Mai. den König eingereichte Adreſſe 
und die an den Oberbürgermeiſter Piper gerichtete Interpellatin be: 
traf, hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung, wie das „Frankf. Wo⸗ 


Ihr Scheiden aus Sachſen wurde als ſchenblatt“ meldet, 


in ihrer geſtrigen Sitzung einſtimmig einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt. a 

„In Erwägung, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung zwar den Hrn. 
Miniſter des Innern nicht für befugt erachten kann, ihren Beſchluß, wie in 
dem Reſkripte vom 1. d. M. geſchehen, einer Rüge zu unterwerfen, indem 
das demſelben zuſtehende Recht der Oberaufſicht in Communal⸗Angelegen⸗ 
heiten nicht zugleich eine e gegen die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungen in ſich begreift, — daß ferner die in dem Reſkripte ausgeſpro⸗ 
chene Rüge nicht ſowohl gegen den Inhalt des gefaßten Beſchluſſes vom 
29. Oktober v. J., als vielmehr nur dagegen gerichtet iſt, daß derſelbe nicht 
an die zuſtändige Adreſſe erlaſſen ſei ... daß aber andererſeits ... es bei 
der Stellung derſelben (der Interpellation an den Oberbürgermeiſter) der 
Verſammlung auch weniger um deren Beantwortung, als vielmehr darum 
u thun war, ihrer eigenen und der von ihr vertretenen hieſigen Bürger⸗ 
halt allgemein getheilten Geſinnung über das von dem Hrn, Oberbürger⸗ 
meiſter bei Gelegenheit der Anweſenheit Ihrer Majeſtäten in hieſiger Stadt 
beobachtete Verhalten Ausdruck zu geben, — dieſer Zweck aber als erreicht 
zu betrachten, iſt zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Damit wird nun alſo die Angelegenheit allerſeits erledigt ſein. 


Deutſchland. 

Wiesbaden, 25. Febr. [Strafermäßigung.] Wie die „Mtttelrh. 

— vernimmt, iſt die gegen den Redakteur Dr. E. Löwenthal wegen 
erabwürdigung der Religion erkannte zweimonatliche Correctionshausſtrafe 

vom Ober⸗Appellationsgericht auf 8 Tage Gefängniß ermäßigt worden. 

Kaſſel, 25. Febr. [Die Thurn⸗ und Taxisſche General⸗ 
Poſtdirektion,] welche ſeit längerer Zeit Vorbereitungen getroffen 
hatte, um endlich auch auf den verſchiedenen in ihr Poſtgebiet fallen⸗ 
den Eiſenbahnen ambulante Poſten einzurichten, hatte ſich auch an 
die hieſige Regierung gewandt, um die landesherrliche Genehmi⸗ 
gung zur Errichtung ſolcher Poſten für die kurfürſtlichen Lande zu 
erlangen. Die kurheſſiſche Regierung hat die Genehmigung jedoch 
verſagt. (Fr. J.) 

Koburg, 23. Febr, [Preßgewerbe.] Am 13. d. M. waren bekannt⸗ 
lich in der Sitzung des koburger Landtages gegen den von der Regierung 
vorgelegten Entwurf eines Gewerbegeſetzes (unweſentlich modifijirt gegen den 
von Abgeordneten ſämmilicher thüringiſchen Staaten vereinbarten Geſetzent⸗ 
wurf) weſentliche Abänderungen, auf Abſchaffung jeder Conceſſionspflichtig⸗ 
keit der Preßgewerbe dringend, angenommen worden, gegen welche hieſiges 
Miniſterium alsbald Verwahrung einlegte, indem es ſich auf den nun ein⸗ 
mal noch giltigen Bandesbeſchluß von 1854 berufen mußte, durch welchen 
die Staatsregierung unbedingt gebunden ſei. et je 
daß der Herzog der vom Landtage ſanctionirten Vorlage, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Staatsminiſterium, die Genehmigung verſagt hat. Die Pro⸗ 
clamirung des im Uebrigen die Gewerbefreiheit genehmigenden Geſetzes muß 
ſomit bis zu nochmaliger Berathung des Landtages aufgeſchoben bleiben. 


| Oeſterreich. 

Wien, 27. Febr. [Croatiſche Marine: Projekte.) 
Einer der eigenthümlichen Hintergedanken der Staatsmänner des „drei⸗ 
einigen Königreiches‘ iſt der, eine ſelbſtſtändige Marine zu ſchaffen und 
dadurch eine gewiſſe Stellung auf dem Welttheater zu erringen. Sie 
glauben dann, wenn fie über eine eigene Handelsflottille verfügen kön⸗ 
nen, die Aufmerkſamkeit des Auslandes auf ſich zu ziehen, und in Folge 
deſſen auch in Wien ſelbſt ein gewichtigeres Wort ſprechen zu können. 
Um nun dieſen Plan einer Emancipation ihrer Marine von dem Ein⸗ 
fluſſe des Geſammtſtaates und einer völligen Sonderſtellung derſelben 
näher zu rücken, ſoll die Competenz des neuernannten Marine⸗Mini⸗ 
ſteriums, welches bekanntlich eben ſo wie das Finanz⸗Miniſterium, das 
Handels- und Kriegs⸗Miniſterium ein Geſammtſtaats-Miniſterium iſt, 
brach gelegt werden, inwiefern es ſich um Angelegenheiten des Terri⸗ 
toriums des dreieinigen Königreiches handelt. Das Vorſpiel hat die 
Comitats⸗Congregation von Fiume gegeben, in welcher beſchloſſen wurde, 
die Competenz der Central⸗Seebehorde in Trieſt künftighin im croati⸗ 
ſchen Küſtengebiete nicht mehr anzuerkennen. In Dalmatien verlangt 
die ſlaviſche Partei ebenfalls die Beſeitigung der Central⸗Seebehörde 
und die Einrichtung beſonderer dalmatiniſcher Seegerichte. Der Abg. 
Liubiſſa hat bereits dieſe Forderungen dem Reichsrathe gegenüber for⸗ 
mulirt. Freilich war das vorläufig noch ein Streich in's Waſſer, da 
Dalmatien den „Schweſterreichen“ Croatien und Slavonien noch nicht 
untergeordnet iſt. Ein eigener Gerichtsſtand mit eigenen Geſetzen unter 
der croatiſch⸗ſlavoniſchen Hofkanzlei würde nach und nach dieſen Theil 
der öfterreichifchen Marine völlig ausſcheiden und ihr ein national⸗ 
ſlaviſches Gepräge aufdrücken. 
Folge, daß der andere Theil der Marine nach der vorwiegenden Na⸗ 
tionalität der Betheiligten einen italieniſchen Charakter annehmen und 
der geſammtſtaatliche Typus, welcher unſerer bedeutenden Handelsflotte 
gegenwärtig noch innewohnt, völlig zerſtört werden würde. Daß dies 
von den nachtheiligſten Folgen für unſere Kriegsmarine ſein und unſere 
commerziellen Beziehungen zur Levante, welche bekanntlich gegenwärtig 
ziemlich großartig find, dadurch in unliebſamſter Weiſe geftört würden, 
liegt auf der flachen Hand. 

Wien, 26. Februar. [Kardinal Rauſcher.] Die ultra⸗ 
montanen Blätter verſichern, die Einladungen des Papſtes zur bevor⸗ 
ſtehenden Heiligſprechung der japaniſchen Märtyrer ſeien nur an die 
Biſchöfe ſolcher Länder ergangen, welche von Italien nicht zu entfernt 
find. Bis Wien habe ſich dieſe Einladung nicht erſtreckt, und ſo mit 
zerfalle auch die Nachricht, daß der Kardinal Rauſcher demnächſt nach 
Rom reifen werde, von ſelbſt in nichts. (Ein Schweizerblatt will 
wiſſen, daß in dieſer Verſammlung eine Art Glaubensbekenntniß über 
die weltliche Macht des Papſtes berathen werden ſolle. Die Bera⸗ 
thungen würden von der Verſammlung der Biſchöfe nicht in pleno, 
ſondern abtheilungsweiſe, jede Abtheilung von etwa 20 Prälaten unter 
Vorſitz eines Kardinals, gehalten werden.) 

— A Aus Anlaß eines auf diplomatiſchem Wege von 
dem hieſigen franzöſiſchen Botſchafter, Herzog von Grammont, an den 
Grafen Rechberg gerſchteten Anſuchens, für 5 Gemahlin, der Herzogin 
die Ehrenbezeigung des „ins Gewehrtretens und Präſentirens der Wachen“ 
zu veranlaſſen, um jo mehr, als der Gattin des öſterreichiſchen Botſchafters 
in Paris auf ausdrücklichen Befehl des Kaiſers der Franzoſen dieſe Ehren⸗ 
bezeigung erwieſen wird, hat das Kriegsminiſterium eine Circularverord⸗ 
nung erlaſſen, welche vorſchreibt, daß „auch vor den Gemablinnen der Bot: 
ſchafter fremder Mächte dei angeſagten feierlichen Auffahrten alle Wachen 


in und außerhalb der Reſidenz ins Gewehr zu treten und zu präfentiren haben.“ 
= Bu Verwaltung des Kirchenvermögens.] Wie vollſtändig 
die im Concordate feſtgeſetzte Controle der Verwaltung des Kirchenvermö⸗ 
Fun ſobald daſſelbe einmal in geiſtliche Hände übergegangen, zur reinen 
Illuſien werde; wie die unter geiſtlichem Einfluſſe ernannten Kirchenvögte 
und Controleure keinerlei Einfluf auf die Gebahrung der Pfarrherren zu 
nehmen ſuchen, beweist unter Andern, daß in der brünner Diöcefe es ſeit 
drei Jahren die wenigſten Dechanten auch nur für nothwendig erachtet, den 
zweien aus der Gemeinde gewäblten Controleuren den Gegenſperrſchlüſſel 
der Kirchenkaſſe zu übergeben. Dazu kommt noch, daß ſehr viele derſelben 
die Sprache der ihnen zugekommenen 8 und die ihnen zur Prü⸗ 
fung vorgelegten Kirchenrechnungen nicht verſtehen. Es foll den Patronen 
der letzte Schein eines Rechtes entwunden werden, damit fie zuletzt auch auf 


Die „Kob. Z.“ meldet jetzt, 


Dieſe Ausſcheidung hätte dann zur 


— nme, 


470 


das Repräſentationsrecht verzichten und das Conſiſtorium allmächtig werde Conſeil des Vincenz⸗Vereins ſaß, „bat um die Erlaubniß, den Senat 


in der kirchlichen Sphäre. 
Verona, 23. Febr. 


vom Vincenz⸗Verein unterhalten zu dürfen, der trotz aller Verleumdungen 


[Das modeneſiſche Corps.] Die nie ein anderes Ziel als das der Wohlthätigkeit verfolgt, ſich von aller Bo: 


Auflöſung der eſtenſiſchen Brigade wird wahrſcheinlich noch im Laufe litik fern gehalten, der Menſchheit unermeßliche Dienſte geleiſtet habe und 


dieſes Sommers erfolgen, da die nöthigen Einleitungen und Ver⸗ 
handlungen bereits im Zuge find. Das Offiziercorps ſoll vor⸗ 


läufig in den Armeeſtand der kaiſerlich königlich Armee übertreten thums“ war, to auch die Rede des Barons Dupin, der ſich ſelbſt 


der bereit ſei, ſeine guten Werke ſofort wieder zu beginnen, wenn die Regie⸗ 


rung ihm geltatte, ſich nach feinen früheren Satzungen wieder einzurichten.“ 
Wie dieſe Rede eine fortlaufende Anklage gegen den aan bes des Kaiſer⸗ 
eſcheidentlich als 


und die definitive Eintheilung deſſelben fpätern Vereinbarungen über- den Mann bezeichnete, „der ſein Leben dem Intereſſe der Arbeiter⸗Klaſſen 


laffen bleiben. 


Neapel, 20. Febr. ito, 
derſelbe, der das Beiſpiel des Verraths gab, indem er dem Garibaldi 


die Fregatte la Veloce überlieferte, hat ſich mit ſeinem Raſirmeſſer 


t alien. 


gewidmet habe.“ Ihm zufolge hat der Vincenz⸗Verein in guten und ſchlim⸗ 
men Tagen in Frankreich wie im Auslande ſich als ein Segensverein für 
alle auf dem Erdkreiſe zerſtreuten unglücklichen Chriſten erwieſen. Außer den 


[Der Fregatten- Kapitän Afflito,]| Miniſtern fand ſich in dem hohen Haufe keine Stimme, die ſich der inneren 


Politik Perſigny's oder der auswärtigen des Kaiſers ſelbſt angenommen 
. Der „Memorial de Lyon“ aber berichtet, daß die Rede des Senators 
Segur d' Agueſſeau den Kindern in der Schule vorgeleſen ward. Auf der 


den Hals abgeſchnitten, und zwar am Bord der Fregatte Intrepida, anderen Seite bringt die „Opinion Nationale“ Auszüge aus Sitzungsproto⸗ 


die er jetzt befehligte. g 
ran kre ich. 

Paris, 25. Febr. [Aus dem Senat.] Das Mißbehagen, um nicht 
zu ſagen: die Gährung, iſt in Frankreich ſichtbar im Steigen. Man iſt un⸗ 
zufrieden mit dem Briefe des Kaiſers und mit der Rede des Prinzen Na⸗ 

oleon, man lacht ſchadenfroh über den Lohn, den die Dynaſtie erntet, weil 


kollen von 1848, worin verzeichnet ſteht, daß Larochejacquelein ur⸗ 
ſprünglich Legitimiſt, damals, als er ſich um einen Sitz in der 
Aſſemblee Nationale bewarb, erklärte, „er halte die Monarchie in 1 5 
nicht mehr für möglich, nur ein Verrückter könne an die Heimkehr irgend 
welcher bourboniſcher Race denken, ſollte dies jedoch erfolgen, ſo werde er 
unwandelbar für die Republik kämpfen.“ Noch am 27, März 1850 er⸗ 
klärte er: „Die Monarchie iſt todt und vollſtändig todt; die Rolle der Prä⸗ 


ie ſich einbildete, mit legitimiſtiſchen Ueberläufern und Ultramontanen einen tendenten iſt ausgeſpielt, und ſollte Jemand die Republik angreifen, ſo würde 


kraft⸗ und würdevollen Senat, mit geſinnungs⸗ und charakterloſen Schutzbe⸗ 
fohlenen der Präfecten einen umſichtigen und arbeitsfähigen geſetzgebenden 
Körper zu ſchaffen. „Pays“ und „Conſtitutionnel“ ſuchen gegen dieſes dumpfe 
Grübeln einzuwirken. Man braucht nur die Verhandlungen der letzten Se⸗ 
natsſitzung zu leſen, um ſich zu überzeugen, daß auch die Reactionäre, die 
bisher ziemlich farblos waren, plotzlich weißglühend werden und ſich kopfüber 
der Relauration in die Arme werfen. Der Präſident des Senats ſetzte der 
Wiederaufnahme der Verhandlungen am 24. an eine Ermahnung zur 
Mäßigung hinzu: unterbrechen heiße das Reglement verlegen und die Ord⸗ 
nung ſtören; wer wieder unterbreche, werde der Strenge des Reglements 
verfallen; denn es würde ſchwer zu begreifen ſein, wie die Regierung eine 
Verſammlung, die vor Allem ein Muſter der Ordnung ſein und als Bei⸗ 
ſpiel der Mäßigung und Verſöhnung glänzen ſollte, ſich in ſolchen Schran⸗ 
kenloſigkeiten ruhig ergehen ließe, wie es in den letzten Sitzungen der Fall 
eweſen. Dieſe Verwarnung mochte verdient fein, fie war auf keinen Fall 


er keinen entſchiedeneren Gegner als mich haben.“ Dies hinderte ihn jedoch 
nicht, den Legitimiſten⸗Congreß in Wiesbaden mitzumachen und von dem 
ſiegreichen Prätendenten Senatorenſold entgegenzunehmen, Was aber den 
Grafen Segur d'Agueſſeau anbetrifft, jo drucken die Blätter heute wieder 
das Glaubensbekenntniß dieſes Mannes vom 24. März 1848 ab, worin der⸗ 
ſelbe erklärt: „Die Zeit für die monarchiſche Form iſt vorbei, dieſelbe iſt 
fortan mit Ohnmacht geſchlagen, um den ſocialen Anforderungen der ſieg⸗ 
reichen Demokratie zu genügen; das Stichwort aller Bürger muß fortan 
ein: Kein Bonapartismus, kein Legitimismus, keine Regentſchaft mehr! 
Es lebe die Republik! Bürger, die glorreiche republikaniſche Deviſe war 
ſtets meiner Seele aufgeprägt, ſie iſt bei mir nicht blos eine alte, tiefe Ueber⸗ 
zeugung, ſie iſt ein lebendiger, glühender Glaubensſatz bei mir, ja, ſie iſt 
mein ganzer Glaube!“ 


Paris, 25. Februar. [Prinz Napoleon.] In der heutigen 


fattooll gefaßt, und die Strenge des Präfidenten mußte diesmal eben fo ver: | Sigung des Senates ertheilt der Präſident nach Annahme des Sipungs- 


letzen, wie die faſt feige Schwäche dieſes Herrn, der ſich zur Leitung einer 
ſturmbewegten Verſammlung wenig geeignet erwieſen hat, weſentlich zur 
Steigerung und Verlängerung der unruhigen Auſtritte in den erſten zwei 
Sitzungen ſehr viel beigetragen hat. Larochejacquelein begann auch 
ſofort den alten Hader wieder mit der ſpitzigen Bemerkung, „er glaube die 
Schranken der Mäßigung nicht überſchritten zu haben.“ Gleichzeitig ver⸗ 
wunderte der Herr Marquis ſich darüber, daß man ihn beſchuldigt habe, er 
ſei ein Contre⸗Revolutionär; er ſei kein Anhänger des göttlichen Rechtes 
und belämpfe nur Dinge, die er für gefährliche Folgen der Revolution halte. 
Der Baron de Richemont folgte, um zu klagen, daß man die Regierung 
aus dem weiſen Fortſchritte herausheben und in die Politik einer beinahe 
ſchrankenloſen Freiheit ſchleudern wolle, die der ungeheuren Mehrzahl des 
Landes zuwider ſei; die große Majorität, die der Napoleoniſchen Dynaſtie 
ihre Stimme gegeben, wolle keinen zu raſchen Fortſchritt. Der Baron berief 
ſich hierbei auf ſeine Erfahrungen, die er unter den Arbeitern der Städte 
und Landbewohnern ſich erworben habe. Der Marquis v. Boiſſy glaubte 
noch weiter gehen und die Polemik gegen den Bonapartismus auf die aus⸗ 
wärtige Politik hinüberſpielen zu müßten. Die Feldzüge nach der Krim und 
Italien, bemerkte er, ſeien allerdings ruhmreich ausgefallen, und er habe ſich 
beſonders des erſteren wegen gratulirt, weil derſelbe die Schwäche der Eng⸗ 
länder gezeigt habe, indeß bedauere er doch, daß das Geld nicht beſſer ver⸗ 
wendet worden, nämlich zu einer Landung in England! Nach dieſer Don⸗ 
quixotiade des edlen Marquis folgte ein Ausfall gegen den Feldzug nach 
China: man hätte die Engländer in Cbina unter der Wucht der Schmach 
u Grunde gehen laſſen ſollen, ſtatt ihnen beizuſtehen. Der Redner fuhr 
ort, man ſolle Waterloo nicht vergeſſen, und wenn es ſich um England 
handle, ſo ſolle man nicht ſagen: „unſere getreuen Verbündeten“, ſondern: 


‚unfere perfiden Feinde“. Auf dieſe Rede eines Mannes, den der Kaiſer als 80 


ertreter der Würde und Weisheit in den Senat gezogen und mit 30,000 

rancs Jahresgehalt für feine ſenatoriſchen Leiſtungen dotirt hat, entgegnete 

ne 2 1 15 5 3 Worte vernommen zu haben, die bei zwei 
o gleich großen, gleich ſtolzen, r 
8 el Redner⸗Bühne erſchallen, ein wahres Unglück ſeien. 
Was ſolle es nutzen, wenn man den Haß Pk England und Frankreich 
wieder anfache, während die Politik des Kaiſers im Gegenſatze dazu Alles 
aufbiete, um dieſen Haß zu vertilgen. Der Kaiſer habe ein lebhaftes Ge⸗ 
fühl für die Vergangenheit, er wiſſe jedoch ſeine Gedanken feſt auf die Ge⸗ 


berichtes dem Prinzen Napoleon das Wort, der wegen einer perſoͤn— 


lichen Thatſache daſſelbe verlangt hat. Derſelbe ſagte: 

Meine Herren Senatoren! Geſtern ſchloß ein Redner feinen Vortrag 
mit folgenden Worten: „Es iſt ein Gewinn, wenn man ſich gegenſeitig 
kennen lernt, und man würde geſehen haben, mit welcher Bewunderung, mit 
welcher Einſtimmigkeit und welcher Freiwilligkeit der ganze Senat ſich geſtern 
erhob, als wir glauben durften, daß man das Banner der jüngeren Linien 
gegenüber dem der älteren Linien aufpflanzte.“ Ich war nicht anweſend, 
als dieſe Worte fielen, ich lernte ſie erſt aus dem „Moniteur“ kennen. Ich ant⸗ 
worte auf dieſelben nur aus Achtung vor dem Senate, der ſie vernommen 
hat, vor dem Lande, das ſie leſen wird. Als im vorigen Jahre ähnliche 
Inſinuationen lautbar wurden, antwortete ich darauf, wie ich es thun mußte. 
Heute wiederhole ich vor dem Senate und dem ganzen Lande, da man mir 
Gelegenheit dazu verſchafft, daß mein ganzes Streben dahin geht, für immer 
und aus Ueberzeugung auf dieſer Tribüne und vor dem Lande das conſti⸗ 
tutionelle und freiſinnige Kaiſerreich zu vertheidigen. An einer Stelle feiner 
Werke jagt mein Vetter: „daß Napoleon's Regierung eher wie jede andere 
die Freiheit ertragen konnte, und zwar aus dem einzigen Grunde, weil die 
Freiheit ſeinen Thron ſtützte, während ſie diejenigen umwirft, die nicht auf 
feſter Grundlage ſtehen.“ Habe ich noch nothwendig, hinzuzufügen, daß 
dieſe Freiheit ſich unter der Erbfolgeordnung geltend machen muß, wie ſie 
unſere Verfaſſung herſtellt? zu Andere es vergeſſen, ich wundere mich 
nicht darüber. Ich für meinen Theil, der ich deſſen gedachte, als Louis 
Napoleon gefangen oder verbannt war, gedenke heute deſſen umſomehr, als 
meine Pflicht mich an den Kaiſer und ſeinen Sohn knüpft, und als dieſe 
Pflicht im Einklange ſteht mit einer Ergebenheit alten Datums und mit einer 
uneigung, die nie ſich ändern wird. Auf Inſinuationen gegen meine Per⸗ 
on bin ich feſt entſchloſſen, fürderhin nicht anders zu antworten als mit 
Verachtung. j Ä / 

Der Moniteur und die deutſche Frage.] Der heutige 


leich empfindlichen Nationen, wenn fie von „Moniteur“ enthält folgende Correſpondenz aus München: „Die Deut⸗ 


ſchen ſind in eine der politiſchen Phaſen eingetreten, in denen ſie ſich 
vorzugsweiſe gefallen. Sie leben nun in der Zeit der Federkriege, des 
gegenſeitigen Austauſches von Noten und Depeſchen, von zahlreichen 
und umfaſſenden Denkſchriften, in den Wehen der verſchiedenartigſten 


genwart und Zukunft zu richten und verfolge eine Politik der Verſöhnung, die und entgegengeſetzteſten Projecte, Journale, Univerfitäten, Aſſociationen, 


dem Frieden der Welt und den 


Fall get der Humanität gleich heilſam ſei, 
wie die großen Reſultate dieſer 


olitik zeigten. Auch zwei ehemalige Liberale, 


Deputationen, Individuen, jedermann iſt an der Arbeit. Es giebt 
keinen Gelehrten, keinen Profeſſor, keinen Advokaten, der ſich nicht be— 


b g de ı 
t 1 nk fähigt und berufen fühlte, das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes 


reizte Stimmung des Senats wenden zu müſſen. 


durch irgend eine ſeinem Gehirne entſprungene brillante Idee zu ſichern, 
der nicht erſtaunt wäre, dieſelbe ſofort durch Acclamation nicht ange: 
nommen zu ſehen. Wahrlich, man hat einigermaßen Recht, Deutſch⸗ 
land, ohne ihm ein Verbrechen daraus zu machen, das Land der 
Träume zu nennen. Sind die neueren Vorgänge dieſſeits des Rheins 
nicht der überzeugendſte Beweis dafür? Mit welcher Sündfluth von 
Productionen, Plänen und Projecten jeder Art zur Wiedergeburt, zur 
Unification, zum Gedeihen und Ruhme des Landes wird man nicht 
überſchwemmt! Jedes Syſtem hat ſeine Anhänger. Die einen wollen 
ein großes Deutſchland, die anderen ein engeres Deutſchland, wieder 
andere würden mit gar keinem Deutſchland vorlieb nehmen, wenn man 
zur europäiſchen Republik gelangen könnte. Es wird hier eine ſo maß⸗ 
loſe Sprache geführt, daß einem überall ſonſt die Haut ſchaudern 
würde; glücklicherweiſe verſchwinden ihre Wirkungen wie das Gewöͤlk 
vor dem Winde. Man beſchuldigt, bedroht ſich, fordert ſich heraus; 
ſchließlich beruhigt man ſich mit dem Gedanken, daß alle Deutſche 
Brüder ſeien, und daß Familienzwiſtigkeiten nicht in offene Feindſelig⸗ 
keit und Bürgerkrieg ausarten ſollen. Nachdem man hinlänglich dis⸗ 
putirt und alle Argumente für und wider erſchöpft haben wird, wer⸗ 
den ſich tüchtige Geiſter, Staatsmänner, die dieſes Namens würdig 
ſind, der Streitfrage bemächtigen und einen für alle ernſtlichen und 
vernünftigen Parteien annehmbaren Compromiß ausfindig machen. 
Einſtweilen fährt der Bundestag regelmäßig fort, in Frankfurt ſeinem 
Amte mit Würde und Anſtand obzuliegen, als Band zwiſchen den einzel: 
nen germaniſchen Staaten zu dienen und die Exiſtenz des Bundes zu wah⸗ 
ren. Ueber die kurheſſiſche Frage heißt es ferner: „Trotz der Gereizt— 
heit und der Erbitterung, welche in der deutſchen Preſſe jeder Partei⸗ 
farbe über die kurheſſiſche Frage herrſcht, iſt es offenbar, daß die Re⸗ 
gierungen Oeſterreichs und Preußens, von den beſten Geſinnungen ge⸗ 
leitet und über die Sphäre kleinlicher Leidenſchaften erhaben, mit red⸗ 
lichem Willen ſich zu verſtaͤndigen ſuchen, um dem unglückſeligen Conflict, 
der ſeit mehreren Jahren Heſſen in permanenter Aufregung erhält, ein 
Ende zu machen. Man muß ſo ziemlich über die proviſoriſche Wieder⸗ 
einführung der Verfaſſung von 1831 einig geworden ſein. Was das 
von Oeſterreich zurückgewieſene Wahlgeſetz von 1849 anbelangt, das 
auch von Preußen niemals anerkannt wurde, ſo darf man hoffen, daß 
es kein Stein des Anſtoßes für eine Transaction werden möge, welche 
ſowohl im Intereſſe Kurheſſens, als auch des geſammten deutſchen 
Bundes wünſchenswerth iſt.“ 
Groſ brit an nien. 

London, 25. Febr. [Unterhaus⸗Sitzung vom 21. Februar.] 
Lord Palmerſton erhebt ſich, um eines Vorfalls Erwähnung zu thun, der 
durch die iriſche Debatte veranlaßt worden iſt. An jenem Tage hatte der 
Irländer Maguire den angeblich in Irland herrſchenden Nothſtand zur Sprache 
gebracht und der Regierung den Vorwurf gemacht, daß ſie nicht genug zur 
Abhilfe deſſelben thue. Der Secretär für Irland, Sir R. Peel, ee 
auf in feiner gewohnten lebhaften Weiſe entgegnet und dabei eines iriſchen 
Parlamentsmitgliedes, des Abgeordneten für Tipperary, in einer ſo wenig 
ſchmeichelhaften Weiſe gedacht, daß dieſer ſich perſönlich beleidigt fühlte und 
durch ſeinen Freund Major Gavin eine Ehrenerklärung von ihm verlangte. 
Die Sache kam Lord Palmerſton zu Ohren und dieſer ſchrieb einen Brief 
an Peel, worin er dieſen davon abmahnte, ſich auf ein Duell einzulaſſen. 
Später hatte Gavin eine Unterredung mit Peel und dieſer ſprach ſich dahin 
aus, daß er kein Wort von dem, was er geſagt habe, zurücknehme. Auf 
das an ihn geſtellte Verlangen, einen Freund zu nennen, mit dem das Wei⸗ 
tere zu beſprechen ſei, nannte er Lord Palmerſton. 2 dieſem nun ging der 
Major hin, und als er ſein Anliegen vorgetragen hatte, verwies ihn der 
Premier auf die parlamentariſchen Satzungen. „O“, ſagte hierauf Gavin, 
„wenn Sie die Sache amtlich nehmen, ſo nutzt es nichts, wenn ich Ihre 
Zeit länger in een nehme.“ So weit ungefähr war die W 
gediehen, als ſie geſtern von Palmerſton zur Sprache gebracht wurde. Was 
die angebliche Beleidigung betrifft, jo verhält es ſich damit folgendermaßen. 
Als Capitän Wilkes die Commiſſare Maſon und Slidell an Bord des eng⸗ 
liſchen Schiffes Trent gefangen genommen hatte, veranſtalteten O' Donoghue, 
der, beiläufig geſagt, Friedensrichter war, und feine Freunde in der Rotunda 
zu Dublin eine Verſammlung, in welcher unter Anderem geſagt wurde, daß 
die Klage der Königin von England nicht die iriſche Flagge ſei, daß die 
Engländer die natürlichen Feinde der Joch us ſeien, daß man die Gelegen⸗ 
heit benutzen müſſe, um das engliſche Joch abzuſchütteln ꝛc. Darauf Bezug 
nehmend, ſprach Sir R. Peel von ein paar winzigen Hochverräthern, welche 
die Gemüſegarten⸗Helden von 1848 (damals ward Smith O'Brien gefangen 
genommen, als er zwiſchen Kohlköpfen herumkrabbelte) nachahmen wollten, 
und bemerkte dann Kerner, daß dieſe paar Verräther iſolirt dageſtanden hät: 


Theater. 

Donnerſtag, den 27. Februar, zu 
Könige? Luſtſpiel in 5 Akten von Arthur Müller. 

So lange Herr Müller die Weltgeſchichte als einfache Vorraths⸗ 

kammer für ſeine Farcen und Poſſen benutzt, kann eine wohlwollende 


Kritik allenfalls auf den Spaß eingehen und den Autor ruhig gewähren] Blatt“ von Gutzkow, 


laffen, wie wir dies auch jüngft bei dem Stücke „Gute Nacht, Häns. hörend, iſt neuerdings von 
wie in dem bereits auf mehreren hervorrage 


chen!“ redlich gethan haben. Wenn der Verfaſſer aber, 
neuen Stücke, eine ernſte Miene annimmt und die heiligſten hiſtoriſchen 
Erinnerungen unter patriotiſchem Anſtrich in roheſter Weiſe für ſeine 
theatraliſchen Zwecke ausbeutet, 
auch dem abgehärtetſten Kritiker muß die Geduld ausgehen. 

Wir ſchicken voraus, daß wir von einer äſthetiſchen Würdigung 
des Stückes vollkommen abſehen. Ein buntes, planloſes, wirres Durch⸗ 
einander von Scenen, unter denen ſich einige durch eine gewiſſe dr 


matiſche Spannung hervorheben, eine lange Reihe hochberühmter Namen ta 


aus den Freiheitskriegen, aber mit etwaiger Ausnahme Blücher's, eben 
nichts weiter, als Namen ohne alle und jede individualifirende Charakte⸗ 
riſtik, — wie ſollte einem ſolchen Produkte gegenüber von äſthetiſcher 


dann hat der Spaß ein Ende, und Anziehungskraft auf 


a: Publikums gemacht haben. 


Genug davon. 


Publikum nicht warm genug empfehlen konnen. 


das Publikum, ſo wird ſich dieſes gewiß am Mon⸗ 
tag Abend nur um ſo zahlreicher einfinden, als die Vorſtellung zum 
Beſten einer Schauſpielerin ſtattfindet, deren vorzügliche Eigenſchaften 


ſie in kurzer Friſt zur Zierde unſerer Bühne und zum Liebling des 


Und ſo dürfen wir wohl für den Mon⸗ 
g nicht ein volles, ſondern ein übervolles Haus erwarten. M. K. 


Die eie Röckel's. 
Schluß. 
Demzufolge ging am 15. Dezember die nachſtehende Erläuterung 


Würdigung die Rede fein können? — Gut denn, wir legen den künſt⸗ an Se. Excellenz ab: 


leriſchen Maßſtab ganz bei Seite und wollen uns gern durch den pa⸗ 
triotiſchen Inhalt ſchadlos halten laſſen. Aber welcher nur halbweges 
gebildete Patriot wird ſich zu einer Manifeſtation bekennen wollen, 
welche die Franzoſen des erſten Kaiſerreiches nicht etwa als unſere 
Bedrücker, ſondern ſchlechtweg als Schurken und Dummköpfe darſtellt?! 
Solch ein erlogener pöbelhafter Patriotismus ſpekulirt auf die nie 
drigſten Leidenſchaften der Maſſen und muß uns in unſeren eigenen 
Augen berabfegen.. 

Aber das iſt noch nicht Alles. 


„Herr Minifter! Als ich am 11. d. M. plötzlich vor Em. Excellenz ge: 
führt wurde, konnte ich nicht erwarten, daß mir ohne jede Vorbereitung und 
in ſo feierlicher Weiſe eine Frage von umfaſſender Tragweite zur ſofortigen 
Beantwortung vorgelegt werden würde. Wenn mir die Beweggründe zu 
einem jo ungewöhnlichen Verfahren auch jetzt noch ein Räthſel find, jo fand 
doch Ren weinen ſelbſt das in meiner Lage fo begreiflihe Mißtrauen 
ſchnell eine Deutung, die — fo entſchieden ich te auch dei rubiger Ueberle⸗ 
gung verwerfen muß — immerhin geeignet war, den ganzen Auftritt zu er⸗ 
laren, und die ich Ew. Excellenz um jo weniger vorenthalten darf, als fie 

ganze Weiſe meiner Auslaſſungen beitimmte, während in dieſem offenen 


- > die 
Zwei deutſche Edelleute diejed | Geſtändniß zugleich die entſprechendſte Sühne für meinen beleidigenden Arg⸗ 


Stückes, die ſich dem nichtswürdigen Franzoſen gegenüber mit ihrer | wohn geboten iſt. 


großen vaterländiſchen Geſinnung gewaltig in die Bruſt werfen, bege⸗ 
ben gleichzeitig die Infamie, den unachtſamen Gegner auf feinem Zim⸗ 
mer rücklings zu überfallen, ihn vor den Augen des Publikums zu 
knebeln, ihm den Mund zu verſtopfen, 
weiß, warum und wozu! Es iſt wahrhaft beſchämend, daß ein deut⸗ 
ſcher Autor eine ſolche Scene vorführen und noch beſchämender, daß fie 
vom Publikum mit Gleichmuth hingenommen werden kann. 

Die Erſcheinung von Blüchers Heldengeſtalt wird auf nord⸗ 


deutſchen Bühnen ſtets mit Enthuſiasmus begrüßt werden, und Herr|ift, und 
Hüvart wurde in der That auch als „Marſchall Vorwärts“ mit — 5 


Applaus empfangen, der ſich dann noch bei dieſer und jener Kraftäu⸗ 
ßerung wiederholte. e 
Unluſt, und wir können ihnen dies auch kaum verargen, 
zahlreichen Perſonal des Stückes auch nicht eine Figur vorhanden 
die irgendwie ein perſönliches Intereſſe einzuflößen vermochte. 

Be Figur nächſt Blücher ift ein franzöſiſcher 
a 


2 * 45 9 0 
Alle anderen Mitglieder fpielten mit ſichtlicher | ritäten geſtützt, ſich durch ein erzwungenes Verſprechen doch nicht gebunden 
da unter dem | erachtet, während der Rechtſchaffene es entweder verweigert oder aber ſich 
iſt, auch ohne daſſelbe im gleichen Sinne bewähren würde. Kommt hierzu noch 
Die! die Thatſache, daß die ganze Aufgabe der Belehrung eines Beſſern, der Auf⸗ 


b Corporal, aber der men lediglich den K 
nur, weil — er betrunken iſt. Bezeichnend genug für ein! fangenſchaſt, kurz der Peinigung überlaſſen blieb, durch welche — nament⸗ 


Es durchfuhr mich nämlich der Verdacht, als ſolle mir durch eine Art 
von Ueberrumpelung ein Zugeſtändniß abgewonnen werden, das mir alle 
die mannichfachen Leiden meines ſchweren Looſes nicht hatten erpreſſen kön⸗ 
nen. Meine gewiß vollkommen gerechtfertigte Entrüſtung über dieſe ver⸗ 


ohne daß man eigentlich recht | meinte Unwürdigkeit mußte eine um fo tiefere fein, als ich es überhaupt 


noch nicht vermocht hatte, mir eine Forderung in befriedigender Weiſe zu 
erklaren, die ganz ohne Beiſpiel ſcheint, denn meines Wiſſens hat keine an⸗ 
dere deutſche Regierung die Sreigebung, ihrer politiſchen Gefangenen von 
der Ablegung eines Bekenntniſſes oder Verſprechens abhängig gemacht, das 
unter ſolchem Drucke der Schwäche oder Gewiſſenloſigkeit ſo leicht entrungen 
deſſen Aufrichtigkeit daher eben jo zweifelhaft bleibt, als es — eben 
b — die Ehrenhaſtigkeit des Betreffenden unausbleiblich verdächtigen 
muß. Dies Letztere aber bildet umſomehr den alleinigen ſichern a der 


anzen Maßregel, als der Schwache oder Gewiſſenloſe, auf zahlreiche Auto: 


klärung irriger Anſichten, der Einpflanzung richtiger Grundſätze und Maxi⸗ 
erkermauern, den oft ſo unberechenbaren Leiden der Ge⸗ 


Stück, das uns das Aufflammen der groͤßten Volksbegeiſterung für 


erſtenmal: Wie geht's dem] Konig und Vaterland vergegenwärtigen will. a 
Fa ie geb Der nächſte Montag wird uns zum Benefiz von 


Frl. Genelli ein Schauſpiel ganz anderer Art bringen, das wir dem 
„Ein weißes 


einer früheren Periode des Dichters ange⸗ 
ihm umgearbeitet und in dieſer Geſtalt 
nden Bühnen mit großem Erfolge ge— 
geben worden. Iſt nun ſchon der Name Gutzkows, an den ſich die 
Erinnerung ſo vieler genußreichen Stunden knüpft, von hinlänglicher 


| 


lich iu ſolchem Falle — doch einzig nur die Schwächung, wenn nicht die 
poſitive cht berech der Gequälten zu erreichen jteht, fo wird es Ew. 
Greellenz nicht überraſchen, wenn ich mein offenes Bekenntniß dahin vervoll⸗ 
lländige, daß ich dem ganzen Vorgang eine mehr nach außen zielende Abs 
ſicht unterlegen und dieſe eben nur in dem ſchon bezeichneten einzig zuver⸗ 
läſſigen Erfolg deſſelben erſehen zu müſſen glaubte. Ich hielt meine Selbſt⸗ 
entehrung umſomehr für den alleinigen Endzweck der mir geſtellten Anmu⸗ 
va) als ich nicht bezweifelte, daß eine Erklärung von mir des befriedi⸗ 
gendſten Erfolges nur deſto gewiſſer fein dürfe, je entſchiedener fie meine 
ganze bisherige Haltung verleugnete, und je tiefer ſie demzufolge durch ihre 
handgreifliche Wahrheitswidrigkeit mich ſelbſt und in mir die ganze Richtung, 
der ich angehöre, ſchänden mußte. 

Von ſo furchtbarem Argwohn erfüllt und einzig nur auf die Vertheidi⸗ 
pure meines innern Heiligthums bedacht, jeb ich ſelbſt in der Unbeſtimmt⸗ 

eit der an mich ergangenen Frage nur eine weitere Falle, und die ganze 
feierliche Verſammlung ſchien mir lediglich berufen, jedes meiner Ueber⸗ 
zafdumg oder Verwirrung entſchlüpfte Zugeſtändniß fofort zu einem unwi⸗ 
derruflichen zu ſtempeln. 

Dieſe rückhaltsloſe Darlegung meines Seelenzuſtandes während jener Be⸗ 
7 —. wird Ew. Excellenz die Schärfe und Entſchiedenbeit meiner Aus⸗ 
aſſungen erklären: ich konnte und durfte mich unter den beſagten Voraus⸗ 
ſetzungen nicht anders als durchaus abwehrend verhalten, wollte ich gegen 
jede Gefahr der Schwäche oder Unvorſichtigkeit geſichert fein. 

Bei wiederkehrender Ruhe erkannte ich nun freilich mit nicht geringer 
Beſchämung meinen ſchweren Irrthum; und bleibt mir immerhin auch jetzt 
noch manches dunkel, jo mußte ich doch von der Grundloſigkeit meines Vers 
dachts mich überzeugen, als ich beim Rückblick auf den ganzen Vorgang mich 
keines Wortes Ew. Excellenz entſann, das mir eine Auslaſſung über das Vergan⸗ 
gene auferlegt hätte, noch auch einer Andeutung, welche die in ihrer Frage 
allerdings enthaltene Gelegenheit hierzu, als eine — wie ich argwohnte — 
verhüllte Nöthigung zu einem, mindeſtens indirecten Widerruf meiner Ueber⸗ 
zeugungen erkennen ließ. Ich würde Baker jetzt nur in das frühere Miß⸗ 
verſtändniß zurückfallen, wollte ich jene Frage anders als ihrem einfachen 
nächſten Wortſinn nach auffafjen, und kann demgemäß nicht anſtehen, fie fo 
weit moglich zu beantworten. 

Ew. Excellenz verlangten Auskunft darüber, weſſen ſich die königliche 
Be im Falle meiner Freigebung in Wort und That von mir zu vers 
ehen habe. 

Die Beantwortung einer ſo weit gehaltenen Frage, die das dunkle Ge⸗ 
biet der ganzen Zukunft umfaßt, muß ſich auf die Hervorhebung einiger 
weſentlicher Punkte beſchränken, und kann auch dieſe nur ganz allgemein bes 
banbeln, fol fie nicht in ein Labyrinth der willkürlichſten Hypotheſen ſich 
verirren. a 

ene Fade ſetzt voraus, daß meine eventuelle Thätigkeit eine weſentlich⸗ 
politiſche ſein werde, und ich glaube das ſelbſt, wenn auch begreiflicherweiſe, 
ur Zeit noch kein Entſchluß bierüber bei mir feſtſtehen kann. Das Geſchick 
bat mich gewaltſam der Politit zugewieſen; mein langjähriges einſames 
Denken konnte ſich, ſchon in Sele der Veranlaſſung zu ſolcher Muße, faſt 
nur mit verwandten Problemen beſchäftigen; ſo Vieles, was in jenen auf⸗ 
geregten Jahren mehr nur als Sache des Gefühls oder . ewe 
worden war, hat ſich zu beſtimmten Ueberzeugungen abgeklärt; der leiden⸗ 
ſchaftliche Trieb iſt zum beharxlichen Pflichtbewußtſein geſeſigt; ſo dürfte es 
denn wohl mehr als wahrſcheinlich fein, daß die Politik fortan meinen haupt⸗ 
ſächlichen Beruf bilden werde. 

Noch minderem Zweifel kann die Richtung unterliegen, der ſolchenfalls 
meine Kräfte gewidmet ſein würden: es iſt — ſo weit ſich eine ſelbſterrun⸗ 
gene, unabhängige Welt⸗Anſchauung mit Einem Worte charakteriſiren laßt 


ten und kein anſtändiger Mann mit ihnen Hand in Hand gegangen fei. 
Lord Palmerſton ſagte geſtern: Herr Sprecher, ich möchte ein paar Worte 
über eine Angelegenheit ſagen, die von großem Intereſſe und von großer 
Wichtigkeit für das Haus iſt, da ſie eines unſerer wichtigſten Privilegien be⸗ 
trifft, das Privilegium nämlich, welches durch alten Brauch geheiligt iſt und 
welchem auch, wenn ich nicht irre, die Bill of Rights ihre Weihe ertheilt hat, 
daß in den Debatten dieſes Hauſes vollſtändige Redefreiheit herrſchen ſoll, 
daß wir befugt ſind, im Parlament alles das zu ſagen, was uns recht dünkt, 
und daß es Bruch unſerer Privilegien iſt, wenn Jemand wegen deſſen, was 
er hier geſagt hat, außerhalb dieſes Hauſes von irgend Jemandem zur Rede 
geſtellt wird. Das iſt das Privilegium, welches das Parlament als Corpo⸗ 
ration beſitzt, und es iſt ein höchſt wichtiges Privilegium, weil ohne Rede⸗ 
freiheit das Haus ſeine Functionen nicht in gebührender und erſprießlicher 
Weiſe würde ausüben können. Als Gegengewicht für dieſen freien Spiel⸗ 
raum des Wortes haben wir unſere beſonderen Satzungen und Statuten, 
welchen gemäß jeder Abgeordnete von dem zeitweiligen Sprecher unterbro⸗ 
chen werden kann, wenn er etwas ſagt, was dem parlamentariſchen Brauche 
zuwiderläuft und gegen jene Satzungen und Statuten verſtößt, durch welche 
die Würde des Hauſes und der Anſtand geſchützt werden, und die beobachtet 
werden müſſen. Es giebt aber noch eine andere Regel. Wenn es vorkommt, 
daß der Sprecher das Beleidigende eines Ausdrucks nicht fühlt oder nicht 
verſteht, ſo ſteht es dem Abgeordneten, der ſich beleidigt glaubt, frei, ſich ſo⸗ 
fort im Parlament zu erheben, den Redner zu unterbrechen und an den 
Sprecher und das Haus zu appelliren, daß ſie ſich darüber ausſprechen, ob 
die gebrauchten Ausdrücke ſtatthaft waren oder nicht. Nachdem nun Lord 
Palmerſton den Hergang der Sache erzählt hat, ſagt er, daß er es dem 
Sprecher und dem Hauſe überlaſſe, die Angelegenheit in der ihnen am paſ⸗ 
ſendſten ſcheinenden Weiſe zu erledigen. Der Sprecher fordert den Abge⸗ 
ordneten für Tipperary auf, ſein Bedauern über den von ihm begangenen 
Privilegienbruch auszudrücken und dem Hauſe die Verſicherung zu ertheilen, 
daß er in der Sache nicht weiter gehen wolle. Major Gavin berichtet über 
feine Betheiligung an dem Ehrenhandel. O Donoghue ſchildert den Ver: 
lauf der Geſchichte und ſucht ſein Verfahren zu rechtfertigen, wobei einige 
iemlich ſtarke Ausfälle auf Sir R. Peel vorkamen, indem er u. A. ſagt, er 
ei mehr ſchlau und liſtig, als — das verfängliche Wort, welches hier folgen 
follte, wird durch den Sprecher abgeſchnitten. Schließlich erllärt O Dono⸗ 
bue das, was von ihm verlangt worden iſt. Im Subſidien⸗Comite kommt 
lei das n zur Sprache. Lindſay und Baxter be⸗ 
zeichnen die Voranſchläge als zu koſtſpielig. Der Secretär der Admiralität, 
Lord C. Paget, ſagt, die Summe, welche die Regierung für das Verwal⸗ 
tungsjahr 1862—63 begehre, ſei 11,794,305 L., d. h. 846,283 L. weniger, 
als im vorigen Jahre. Die Verminderung der Mannſchaften betrage 2200 
Mann. Im vorigen Jahre habe die Zahl der Mannſchaften ſich auf 78,200 
(die Kajütenjungen mit einbegriffen) belaufen, und für dieſes Jahr ſei ſie 
auf 76,000 feſtgeſetzt. Der Zuſtand der Flotte ſei ein befriedigender und die 
Stellung der Matroſen habe ſich gebeſſert, In letzterer Beziehung ſei viel 
dadurch erreicht worden, daß man die Schiffe nicht mehr ſo ſtark bemanne, 
wie früher, wodurch viel an Bequemlichkeit gewonnen werde. Körperliche 
Züchtigungen kämen jetzt ſeltener vor, als ehedem. Die Zahl der bereits 
auf dem Waſſer ſchwimmenden oder im Bau begriffenen Dampfer betrage 
580. Es ſeien 15 gepanzerte Schiffe im Bau begriffen; 11 davon würden 
in dieſem, 1 im nächſten und die 3 anderen im Jahre 1864 fertig werden. 
Was die Koſten dieſer Schiffe anbelange, ſo habe der Warrior ohne Armi⸗ 
rung 354,885 L. gekoſtet. Die Armirung koſte 13,000 L. Lord Palmer⸗ 
ſton wendet ſich gegen die Klagen der Herren Lindſay und Baxter über 
Geldverſchwendung. Diele Herren, bemerkt er, ſchienen zu wähnen, daß er 
im vorigen Jahre gewaltig über die Stärke der eiſernen Wen welche die 
. Regierung bauen ließ, getäuſcht worden ſei. Wenn ein irriger 
ahn obwalte, ſo ſei er auf Seiten dieſer Herren, nicht auf ſeiner Seite 
vorhanden. Die 26 franzöſiſchen eiſernen Schiffe ſeien zum Theil vollendet, 
und wenn er nicht ſehr irre, ſo habe die franzöſiſche Regierung den Bau 
von noch 10 ſogenannten ſchwimmenden Batterien befohlen, die in Wirklich⸗ 
keit eiſerne Schiffe, wenn auch von kleineren Dimenſionen als die anderen, 
ſeien. Es werden hierauf verſchiedene Poſitionen des Budgets bewilligt. 


Spanien. 

[Die Abenteuer des Kapitäns vom Sumter,] haben 
mit feiner Verhaftung geendet. Der Befehlshaber des conföderirten 
Schiffes, der in Gibraltar feſtlag, weil ihn ein Theil ſeiner Matroſen 
im Stiche gelaſſen, während der Bundesſloop Tuscarora auf der 
Lauer hielt, war nach Tanger gegangen und wurde daſelbſt auf An⸗ 
ſuchen des amerikaniſchen Konſuls und des Befehlshabers der Tuscarora, 
die ihm auf den Ferſen gefolgt waren, verhaftet. So wird aus Ma- 
drid, 25. Februar, telegraphiſch gemeldet. 


Griechenland. 

Athen, 14. Febr. [Der Aufſtand in Nauplia.] Geſtern 
um 3 Uhr Nachmittag gelangte die Nachricht in das Publikum, daß 
die Hauptfeſtung Griechenlands, Nauplia, in den Händen der mit dem 
bisherigen Regierungsſyſtem Unzufriedenen ſich befinde. Die Feſtung 
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Nauplia hat zwei Forts, Itſchkaleh, welches die Stadt und den Hafen 
ihrer ganzen Länge nach beſtreicht, und Palamides, welches das letztere 
Fort, die Stadt und den Hafen und jede Annäherung zu denſelben 
beherrſcht. In dem Fort Palamides, commandirt von einem deutſchen 
Philhellenen, Major Stellwag, befanden ſich außer den Militärſträf⸗ 
lingen auch Civilſträflinge, welche dort mit Arbeiten beſchäftigt wurden, 
und die Offiziere, welche als Urheber der bekannten Verſchwörung nach 
der Sichtung durch die Civilgerichte übrig geblieben waren. — Spät 
Abends brachte uns das offizielle Blatt, die „Allg. griechiſche Ztg.“, 
in einer außerordentlichen Beilage folgende Nachrichten: „Korinth, 
den 14. Febr., Nachmittags 3 Uhr. Rädelsführer des Aufftandes in 
Nauplia waren Botzaris, (Major der Phalanx, in der großen Ver⸗ 
ſchwörung compromittirt, von dem Areopag als nicht gravirt, der An⸗ 
klage enthoben), Gribas (ein junger Mann, der ſich mehrere Jahre in 
München, Studirens halber, aufgehalten hat) und Artemis (Infanterie⸗ 
major, den Niemand ſolcher Tollheit fähig gehalten hätte). Die Auf⸗ 
ſtändiſchen mißhandelten den Nomarchen und Bataillonscommandanten 
Zorba. Die Kaſſen und die Mauth ſind von den Aufſtändiſchen be⸗ 
ſetzt, welche die Militärſträflinge befreiten und bewaffneten. Das Mi⸗ 
litär, welches ſich hier concentrirte, iſt gegen die Derbenen aufgebrochen. 
Argos iſt ruhig. — Lamia, den 2. Febr. Hier iſt Alles ruhig, Mi: 
litär und Bürgerſchaft ſprechen ſich gegen die Ereigniſſe in Nauplia 
aus. (Nach neuern Meldungen ſollen auch die allerdings nur ſchwachen 
Garniſonen in Argos und Lamia ſich für die Aufſtändiſchen erklärt 
haben. D. Red.) — Patras, den 2. Febr. Das Dampfſchiff ging 
heute um 9 Uhr Vormittags mit dem disponiblen Militär ab. Das 
von hier abgeſchickte Militär wird durch Commandos aus nahe gele⸗ 
genen Garniſonen erſetzt. Die Stadt iſt äußerlich ruhig, obwohl im 
Laufe des Tages verſchiedene Verhaftungen vorgenommen wurden; die 
hervorragendſten Perſönlichkeiten unter denſelben ſind: ein früherer Mi⸗ 
niſter und zeitweiliger Bürgermeiſter der Hauptſtadt, Kalliphurnas, ein 
junger talentvoller Adoocat, Deligeorgis, welcher ſich beſonders in Ver: 
theidigung der Verſchwöͤrung angeklagter Infanterie-Offtziere hervorge⸗ 
than hatte, dann, wie man ſagt, ſämmtliche vor Monaten in der 
großen Verſchwöͤrung Compromittirte und von den Gerichten als Un: 
verdächtige der Anklage Enthobene; auch ein Univerſitätsprofeſſor der 
Medizin, Buſakis, theilt das Schickſal der durch aufgefundene Briefe 
Compromittirten. Man hält es für ganz gewiß, daß die Verſchwö⸗ 
rung in der Nacht vom 15. auf den 16. Februar zu gleicher Zeit in 
Athen und Nauplia hätte losbrechen ſollen, allein unbekannte Umſtände 
nöthigten fie, in Nauplia früher loszuſchlagen. (N. C.) 


Osmaniſehes Reich. 


[Vom ſüdſlaviſchen Kriegsſch auplatze.] In der Herzegowina 
wechſeln immer noch Unterhandlungen mit Vorbereitungen zur Yılnabme 
des Kampfes in größerem Maßſtabe für das nächte Frühjahr. Ja, während 
eine Depeſche neulich von einer Ausſöhnung Luka's mit dem Fürſten von 
Montenegro meldete, hören wir jetzt, daß der Inſurgentenführer nicht abge⸗ 
neigt ſein ſoll, auf eine Verſtändigung mit Omer Paſcha einzugehen. Der 
Conſularagent Vercevich, begleitet von zwei Mönchen, hat ſich nämlich am 
16. zu Luka Vukalovich in die Suttorina begeben, um demſelben einen Plan 
bezüglich der künftigen Adminiſtration der Herzegowina vorzulegen. Man 
ſagt, Luka habe die ihm gemachten Vorſchläge mit wenigen Modificationen 
annehmbar gefunden. Dieſer Pazifikationsverſuch ſoll nicht von Serdar, 
ſondern von einer der Türkei befreundeten Großmacht ausgegangen ſein. 
Luka ſchwebt übrigens immer noch in Gefahr, ſeine Freiheit, vielleicht auch 
fein Leben zu verlieren. Die Bewohner von Couceviza und Deacevizza 
wachen über ihn, und haben erklärt, ihn aufs äußerſte vertheidigen zu wollen. 
Der vom Fürſten Nikolaus an feine Stelle geſetzte Pop Mettanovich, erboſt 
über das Mißlingen ſeiner jüngſten Anordnungen, hat ane aus 
Montenegro verlangt, um jene Rebellen, wie er ſie nennt, zum Gehorſam 
zu — Die Sumaner, welche als Friedensſtifter nach Moſtar zu Omer 
Paſcha gegangen waren, ſind mit dem Erfolge ihrer Miſſion zufrieden und 
bringen die Verſicherung einer vollſtändigen Amneſtie mit ſich. Wenn indeß 
nicht alle Anzeichen trügen, ſo hat man keinen Grund an eine baldige Pa⸗ 
zifikation zu glauben. Vielmehr machen die Türken auf der albaniſchen 
Seite alle möglichen Anſtrengungen, um die Landungsplätze in ihre Hände 
zu bringen, da ſie befürchten, am Vorabend einer Invaſton jener Küſte zu 
ſein. Brindiſi, das wenige Seemeilen von Albanien entfernt liegt, ſoll der 
Sammel⸗ und Ausgangspunkt verwegener Schaaren ſein. Nicht minder 
macht ſich in Montenegro mit einem gewiſſen Ungeſtüm die Meinung gel⸗ 
tend, man muß den Herzegowinern zu Hilfe eilen, beſonders da man hofft, 
dann werde auch Serbien wohl oder übel den Tanz mitmachen müſſen; wo 


über Derwiſch Paſcha's und Muſta Zukiz letzte Rachezüge allgemeine Erbit⸗ 
terung herrſcht. Ueber die Organiſirung der Herzegowina während des 
durch die Winterſaiſon bedingten Waffenſtillſtandes bat „Devenik“ die beſten 
Nachrichten. Auch ſind außer den unter Anführung des Pop Ilia zu den 
Inſurgenten übergegangenen katholiſchen Herzegowinern türkiſch⸗ſerbiſche Des 
putationen aus Nikſitſch und Kolaſchin in Cettinje bei dem Fürſten Nikolaus 
mit der Erklärung eingetroffen, ſie ſeien bereit, ſich Montenegro zu unter⸗ 
ordnen und Steuern dorthin zu geben, wenn ſie nur von den aſiatiſchen 
Osmanlis und ihrer bureaukratiſchen Schreckensherrſchaft befreit würden. So 
ſcheint es denn nach Allem, als ob für das Frühjahr in der Herzegowina 
blutige Kämpfe bevorſtehen. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 28. Februar. [Tagesbericht.] 


= Künftigen Sonntag trifft Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger 


zu einem 14tägigen Aufenthalte aus Berlin hier ein, während welcher 
Zeit die Feſtſtellung des von Hrn. Kämmerer Pläſchke zu erſtatten⸗ 
den allgemeinen Rechenſchaftsberichtes ſowie die Erledigung verſchiede⸗ 
ner dringender Angelegenheiten erfolgen ſoll. 

** Der Vorftand der konſtitutionellen Bürgerreſſource im Weiß⸗ 
Garten wird am 19. März eine Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Königs veranſtalten. Die Beſtandtheile des Feſtes werden außer Muſik und 
Geſang nach dem Wunſche des Vorſtandes eine patriotiſche Rede des Conſ.⸗ 
Rathes Dr. Böhmer und ein patriotiſches Lied des Canzlei⸗Inſpectors 
Pedell fein. Der Vorſtand offenbart darin einen ſehr feinen Tact, daß er 
bei der Feier von einem Balle Abſtand nimmt. Das Feſt gewinnt dadurch 
unſtreitig an idealer Haltung. 5 

— * Von der feitend der Kommunalverwaltung bei der Einzug &- 
feier im November v. J. aufgewendeten Summe wurden verausgabt: 
für die allgemeinen Feſtlichkeiten 8500 Thlr., wovon etwa die Hälfte 
für Illumination der ſtädtiſchen Gebäude und die von der Gasanſtalt 
gelieferten Apparate, für die Ehrenpforte 4500 Thlr., ferner für die 
Feſtvorſtellung im Theater 2000 Thlr., für Arrangements bei der Ent⸗ 
hüllungsfeier, einſchließlich des Actes im Fürſtenſaal 2000 Thlr., für 
das Feſt in der Börſe 1500 Thlr. Es ergiebt ſich hiernach ein Ge⸗ 
ſammtbetrag von 17,700 Thlr. Vereinnahmt wurden für verkaufte 
Utenſilien, Decorationsſtoffe und Baumaterialien ca. 2000 Thlr. Die 
Koſtenrechnungen nebſt Belägen ſollen übrigens demnächſt der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung übergeben werden. 

— Die ſeit geſtern eröffnete Ausſtellung im kathol. Schullehrer⸗Se⸗ 
minar enthält nicht weniger als 6800 Gewinne, ſein ſäuberlich geordnet und 
numerirt für die künftigen Dinſtag und Mittwoch bevorſtehende Verlooſung 
zum Beſten der ſchleſiſchen Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. An Loo⸗ 
ſen ſind etwa 78,000 ausgegeben. Bisher fand die Ausſtellung rege Theil⸗ 
nahme, die ihr auch ferner zu wünſchen iſt. Bekanntlich erfolgt der Schluß 
morgen Abend. 

— Unſerer Hautevolee wartet noch ein elegantes Karnevalsfeſt, 
nämlich eine von Sr. Excellenz dem Grafen Henckel v. Donners⸗ 
mark auf Faſtnachtsdinſtag angeſetzte Soiree. 

2 Das 15. Stiftungsfeſt des Feuer⸗Rettungsvereins wurde 
geſtern Abend im Cafe restaurant begangen. Es hatten ſich dazu gegen 
160 Perſonen, theils Mitglieder, theils Gäſte eingefunden. Den erſten 
Toaſt brachte Herr Stadtrath Becker auf Se. Majeſtät den König 
und das königliche Haus aus; ihm folgte der Toaſt auf die Behör⸗ 
den, ausgebracht von dem Vorſtandsmitgliede Kaufm. Hammer; dann der 
des Gaſtes, Syndikus Stadtrath Anders auf den Verein, welcher ſich der 
Anerkennung der Behörden zu erfreuen habe. Es folgten nun die Toaſte in 
bunter Reihenfolge. Als beſondere Würze des Mahles 1 10 die Feſtgedichte. 
Eine Feſtzeitung faßte einzelne Mitglieder in ihrer Thätigkeit in's Auge. 
Nach aufgehobener Tafel wurde ein großer Kreis gebildet, und ſiehe, herein 
marſchirte eine große Schaar in Papierhut mit Federbuſch und führte mit 
großer Sicherheit die Kinder⸗Symphonie von Haydn auf. Lebhafter Applaus 
folgte. Weiter traten 8 Tänzer in den Kreis und führten eine Quadrille in 
Roſtüm auf, welche recht viel und lebhaft applaudirt wurde. Es folgte nun 
Tanz auf Tanz, wobei zu bemerken iſt, daß bei dem ſo ſchönen Feſte nur 
Männer waren. 

—* In der heut Nachm. ſtattgehabten Studenten⸗Verſammlung wurde 
ein Comite ernannt und beauftragt, in der näher erörterten Angelegenheit 
des Stud. Brandt (wegen des bekannten Conflictes mit einem wachthaben⸗ 
den Officier) eine Adreſſe an den Senat zu entwerfen. Zur Beſchlußfaffung 
über dieſe Adreſſe iſt auf morgen Vorm. 10 Uhr abermals eine Studenten⸗ 
Verſammlung in der kleinen Aula anberaumt. 

bb Seit geſtern ein bedeutendes Fallen der Oder eingetreten; 
fo zeigte der Oberpegel geſtern Mittag um 2 Uhr 18° 7”; 6 Uhr 17° 9"; 
heute Morgen 6 Uhr 17° 6”; 12 Uhr 17° 5“; der Unterpegel geſtern Mit: 
tag 12 Uhr 8° 3%; 6 Uhr Abends 8“ 6; heule Morgen 6 Uhr 8“ 2“; Mit⸗ 


—— — . . ——— ERFREUT meer 


— die des entſchiedenen Fortschrittes, in dem allein ich die Aufgabe wie das 
Heil der Menſchheit erblicke. 

Damit wäre im Weſentlichen jene Frage ſchon beantwortet. Allein Ex⸗ 
28 dienen beſonders Gewicht auf die Mittel zu legen, deren ich mich 
ur Geltendmachung meiner Anſichten zu bedienen gedenke, ſowie auch einige 
Geſennungen über mein beabſichtigtes Verhalten gegenüber den beſtehenden 

eſetzen zu wünſchen. Ich ſehe keinen Grund, mit dem, was ſich hierüber 
fagen läßt, zurüdzubalten. 5 
ung unſerer Gedanken ift uns das Wort gegeben: es wird 
auch mir Werkzeug und Waffe fein. Bezüglich des zweiten Punktes erlaube 
ich mir nur die Bemerkung, daß kein Vernünftiger darauf eingehen kann, 
5 durch die Art ſeines Wirkens mit den bestehenden Geſetzen in einen 
8 zu bringen, der dieſem Wirken ſofort Stillftand gebieten würde. 

3 dürfte daher die Verſicherung ganz überflüſſig erſcheinen, daß auch meine 
etwaige publiciſtiſche Thätigkeit, wenn auch innerhalb der gezogenen Schran⸗ 
ken die freieſte Bewegung beanſpruchend, doch jede derartige Klippe möglich 
au umſchiffen ſuchen würde, ein Vorſatz, der freilich bei der vieldeutigen, 
elaftiihen Formulirung ſo mancher unſerer Preßgeſetze einen oppofitionellen 
Wortführer um ſo weniger gegen alle Eventualitäten zu ſchützen vermag, 
= 1 5 wie ein jüngerer Vorfall bewies“), ſogar Regierungsblätter aus: 

Ercellenz erwähnten endlich noch der Revolution. Die öffentlichen Zu⸗ 
fände find mir zu wenig bekannt, als daß ich ermeſſen könnte, wie weit dieſe 
Bemerkung eine blos hypothetiſche war oder einer wirklichen Beſorgniß vor 
der möglichen Nähe eines derartigen Ereigniſſes entſprungen ſein mag. Dies 
letztere glaube ich jedoch um ſo weniger annehmen zu dürfen, als es meiner 
4. Ueberzeugung nach vollſtändig in den Händen der Regierungen liegt, 

urch entgegenkommendes Nan an der eigentlichen Zeitbedürfniſſe — die 
er nur ethiſcher, idealer Natur find und durch keine noch fo eifrige Pflege 
ahn lcheediellen Intereſſen von ihren Forderungen abdingen laſſen — jede 
x 818 Calamität jo gänzlich in das Reich der Undenkbarkeiten zu verſetzen, 
ke ſelbſt eine blos bopotbetifche Beſprechung derſelben ohne alles Intereſſe 
lei . Man weiß ja endlich zur Genüge, daß Volkserhebungen niemals, 
— Palaſtrevolutionen und Staatsſtreichen, durch Einzelne hervorgerufen wer: 
Regt ondern jederzeit nur die naturnothwendigen Folgen und Strafen langjähriger 
z nigen Volediz, eines kurzſichtigen Beharrens auf dem Abgelebten, eines hart⸗ 
A finient drenthaltens des Nothwendigen und Berechtigten And. Weder die ſog. 
1 10 wiegler noch die Führer des empörten Volkes „machen“ die Revolution, 
deb es wäre eben ſo weiſe, in den Sturmvögeln und Spritzwogen die Ur⸗ 
en des Orkans zu ſuchen. Ohne Rückhalt kann ich demnach der von Ew. 
— ellenz ausgeſprochenen Verurtheilung des Einzelnen beiftimmen, der als 
are ſich vermäße, die beſtehende Staatsordnung mit Waffen der Gewalt 
2 mpfen zu wollen. Ganz anders freilich ſteht es um die Frage nach dem 
4 gewärtigenden Verhalten in Zeiten der allgemeinen Auflöſung, inmitten 
en Staates, der nun einmal aus feinen Fugen gebt. Wer, dem nicht die 
een Sicherheit alleinige und höchſte Rictjhnur iſt, vermöchte einer der⸗ 
4 gen Vorausſetzung gegenüber fein wahrſcheinliches Thun und Laſſen vor⸗ 
5 Müßte unter ſolchen Verhältniſſen die Solon’ihe Brand⸗ 
W des feigen, ſelbſtiſchen Beiſeiteſtehens und Abwartens mit verdop⸗ 
bene Schärfe die bisherigen Dolmetſcher und Vertreter der jetzt offen ſich 
8 ämpfenden — ingen treffen, ſo läßt ſich wohl erwarten, daß dann 
c 0 ich mit meiner Perſon für meine Ueberzeugung einſtehen würde, allein 
. — unmöglich wäre es, auf eine ſo vage Hypotheſe hin vorherzuſagen, 
“un elches der beiden Lager dieſe Ueberzeugung mich führen müßte, noch 
5 ie welchen Handlungen die Umſtände mich veranlaſſen könnten. 
Ich glaube, hiermit die an mich geitellte Frage fo offen und eingehend 


) Erinnerung an die „Leipziger Ztg.“ 


beantwortet zu haben, als es ohne willkürliche Deutung derſelben möglich] auch für uns in ein Feſt höchſter Freude, größten Dankes! Zünden Sie für 
war, und faſſe ſchließlich den ganzen Inhalt meiner Auslaſſung in die bes uns einen Weihnachtsbaum an, ſtrahlender als alle Weihnachtsbäume! 
reits mündlich gegebene Verſicherung zuſammen, daß ich jederzeit bejtrebt | Geben Sie uns unſern unglücklichen Vater wieder! 


ſein werde, ſo weit es meine Schwäche zuläßt, zu thun, was ich nach beſtem 


Wiſſen für recht und gut halte: meiner Anſicht nach die einzige Zuſage, 10 thänigſt gehorſamſte 


der ſich der dunkeln Zukunft gegenüber ein Mann verſtehen kann, der fi 
nicht leichtſinnig binden will, eventuell das Gute zu unterlaſſen, 
Verwerfliche zu vollbringen. Br 

Welches nun auch die Aufnahme fein mag, die dieſer Erklärung bevor: 
ſteht, fo bitte ich doch Ew. Excellenz, mir zu geſtatten, 


jenem Auftritt mir erwieſene große Humanität und Nachſicht meinen innigs | gerten Trennung vertraut zu machen, als ihm am 9. Janaur das fol⸗ 
gende (bereits früher auszugsweiſe mitgetheilte) Reſeript des Juſtizmi⸗ 


fähig, Ihr unverkennbares Wohlwollen richtig zu würdigen, ſo blieb es doch 
ſchon im Augenblicke ſelbſt nicht ohne die 


ünſtigſte Einwirkung auf mich, 
indem es den rückhaltsloſen Ausbruch von 


efühlen hemmte, die jetzt wohl 


In lebenslänglicher Dankbarkeit verharre ich Ew. königl. Majeſtät unter⸗ 


Louiſabeth Röckel.“ 
Das Weihnachtsfeſt, dem Röckels Familie mit ſo zuverſichtlicher 


oder das Hoffnung entgegen geſehen, verging, ohne die daran geknüpften Erwar⸗ 


tungen erfüllt zu haben; ebenſo der Neujahrstag, und Roͤckel hatte be⸗ 


hnen für die bei] reits die Seinen bedeutet, ſich mit dem Gedanken einer noch verlän⸗ 


niſters eröffnet wurde: 
„Se. Majeſtät der König, Allerhöchſtwelchem das von der Direktion 


Ew. Excellenz begreiflich fein mögen, ohne die hier gebotene Erklärung mei: der Strafanſtalt zu Waldheim unterm 2. November v. J. einberichtete 


nes damaligen Seelenzuſtandes aber Sie auf's Tiefſte hätten verletzen müſſen. 
Erſt jetzt iſt vollkommen klar, wie ſehr ich Ew. Excellenz verpflichtet bin, 
denn wenn es mir überhaupt moglich wurde, jenen finſtern Argwohn zu 
verſcheuchen und der an mich ergangenen Aufforderung irgendwie nachzu⸗ 
kommen, ſo danke ich dies einzig nur dem lichten, Vertrauen erweckenden 
Eindruck, den Ihre Perſon in meinem Herzen zurückgelaſſen hatte. 

Der ich mit größter Ehrerbietung verharre Ew. 
gebener A. Röckel. Waldheim, den 15. Dezember 1861. ; 

Dieſe Schrift begleitete auftragsmäßig das von dem Herrn Juſtiz⸗ 
miniſter zurückgelaſſene Geſuch von Röckel's Tochter, deſſen Wortlaut 
zur Vervollſtändigung unfered Berichts hier folgen möge: 

„Ew. königliche Majeſtät wagt ein armes bekümmertes Mädchen, 
treterin einer ganzen unglücklichen Familie, ſchwer belaſteten und doch auch 
vertrauensvollen Herzens ſich zu 
für ihren theuren Vater, der ſeit ) 1 I 
iſt, den die Mutter und wir unglüdlihen fünf Kinder nur mit Thränen 
nennen, deſſen Bild die jüngeren von uns Geſchwiſtern kaum noch im Ge⸗ 
dͤchtniß feſtzuhalten vermögen. g N 

Ew. Maſeſtät! Es iſt die Tochter des ſeit länger als elf 
Fuad zu Waldheim befindlichen Auguſt Röckel, die Ew. 

nade fleht für ihren Vater. 4 1 5 

Ew. Majeſtät! Es ziemt ſich nicht für die Tochter, über die Handlungen 
des Vaters fu urtheilen. Was auch mein Vater verbrochen haben mag: er 
hat in den langen Jahren ſchwer dafür gebüßt, und wir, ſeine Kinder und 
unſere Mutter, die wir 
und leiden ſchwer, daß uns der Vater genommen iſt. 8 

Möge es Gott 15 lenken, daß mein angſtvolles Flehen ein gnädiges Ge: 

dr finde bei Ew. lönigl. Majeſtät; dem Flehen eines Kindes für ſeinen 


ater wird ſich Ew. Majeſtät nicht entziehen. 


n Dank auszuſprechen. War ich auch in der geſchilderten Stimmung nicht 


Begnadigungsgeſuch des Sträflings Karl Auguſt Rödel aus Gratz von 
dem Juſtizminiſterium unterthänigſt vorgetragen worden, haben in Folge 
der Art und Weiſe, wie dieſes Geſuch abgefaßt und von Röͤckel unterm 
15. Dezember v. J. noch ſchriftlich erläutert worden iſt, demſelben 
Statt zu geben Bedenken getragen, und es iſt demnach Röͤckel mit die⸗ 


Greellenz gehorſamſt er- ſem Geſuche abzuweiſen. 


Es hat jedoch bereits früher und wiederholt unterm 18. Juni 1853 
und 20. März 1857 die Ehegattin Roͤckels, Karoline geb. Lortzing zu 
Weimar, um Verwandlung der Strafe Roͤckels in Exportation aach 


die Ver, | Amerika gebeten. Obſchon nun damals dieſem Suchen nicht Statt 


zu geben geweſen, ſo wollen doch Seine königliche Majeſtät in Gnaden 


f ßen zu werfen und um Gnade zu flehen ] geſchehen laſſen, daß ſeitens der Direktion eine Auswanderung Roͤckels 
aft dreizehn Jahren fern von uns gehalten nach Amerika nicht länger behindert, vielmehr derſelbe zu dieſem Behufe 


auf Verlangen entlaſſen werde. Es iſt jedoch Rockel ſolchen Falls bei 
ſeiner Entlaſſung ausdrücklich zu bedeuten, daß, inſofern er noch län⸗ 


ahren im ger als 24 Stunden von Zeit ſeiner Entlaſſung an gerechnet, oder 
ajeſtät um ſpäter ſich wieder im Königreich Sachſen betreffen laſſen ſollte, er in 


die Strafanſtalt wieder eingeliefert werden würde. 
Im Uebrigen iſt nunmehr die unterm 26. Mai 1851 wegen der 
Entlaſſung Heubners und Conſorten getroffene Anordnung als erledigt 


doch gewiß unſchuldig find, haben mit ihm gebußt zu betrachten, und wird der Direktion zugleich das Roͤckeln betreffende 


Aktenſtück Rep. II. Lit. R. Nr. 380 beigehend zurückgegeben. Von 
der Entlaſſung Röckels aber ift, ſofern fie erfolgt, unverzüglich Anzeige 
anher zu erſtatten. — Dresden, den 4. Januar 1862. Juſtiz⸗Mini⸗ 


O Majeſtät! Geben Sie der Gattin den ſeit jo langen Jahren entbehr⸗ ſterium.“ 


ten Gatten, den Kindern den theuren, heißgeliebten Vater wieder. Reißen 
Sie eine e an Familie aus ihrem tiefen Schmerz und Ane und 
Unvergängliche Dankbarkeit wird den Segen Gottes auf Allerhöchſiſie und 
Ihr . Haus erflehen. 
Ew. Majeſtät ſind Vater. : 
ſtehen und gnädigſt verzeihen, wenn ich ſchmerzerfüllt ausrufe: laſſen Sie 
uns nicht laͤnger mehr leiden für Handlungen, die wir nicht begangen haben! 
Ew. königliche Majeſtät! Allen Familien iſt das Weihnachtsſeſt ein Feſt 
hoher Freude. Nur uns nicht, mir und unſerer theuren Mutter und meinen 
vier jüngeren Geſchwiſtern nicht. Uns iſt Weihnachten nur eine Erinnerun 


eine Vermehrung unſeres Jammers. Verwandeln Ew. Majeſtät dieſes Feſt 


Auf Röckels Erklärung, daß er durchaus nicht beabſichtige, nach 
Amerika auszuwandern, vielmehr im Falle ſeiner Freilaſſung in Deutſch⸗ 
land zu bleiben gedenke, wurde ihm bemerkt, daß, da kein Auftrag vor⸗ 


Sie werden die Gefühle eines Kindes ver⸗ liege, ihm irgend ein Verſprechen darüber abzunehmen, der betreffende 


Paſſus jedenfalls nur als eine, ihn itgendwie bindende Sache der Form 
zu betrachten ſei. Somit durfte Röckel die ihm gewährte Freiheit ohne 
Bedenken mit dem entſprechenden Dank annehmen, und hatte am näͤch⸗ 
ſten Morgen das Haus verlaſſen, in dem 11 Jahre und 6 Monate 
ſeines Lebens dahingeſchwunden waren. 


— — —in: sn. 


tag 12 Uhr 8“ 4”. Eine große en Schiffe ſind von Brieg und Ohlau 
bier eingetroffen. Bleibt das Waſſer jo im Fallen, wie es in den wenigen 
Stunden von geſtern zu heute gefallen iſt, ſo haben wir zu erwarten, daß 
die Schiffe abermals auf den Sand ſtoßen und fi von ihrer Laſt ꝛc. be⸗ 
freien müͤſſen. . 5 a 

— * Der Platz am Friedrich⸗Wilhelms⸗Denkmal wird nach der 
Seite hin; wo früher die Hauptwache geſtanden, ebenmäßig mit den 
angrenzenden Partien des Ringes gepflaſtert werden, ſobald die jetzt 
begonnenen Ausgrabungen der Fundamente jenes Gebäudes beendigt 
ſind. Die Anlagen auf dem Tauenzienplatze erhalten zu ihrem Schutze 
ein zierliches Geländer. 

4 Man wird ſich erinnern, daß vor längerer Zeit polizeilich auf einen 
Menſchen gefahndet wurde, welcher für eine hieſige Sterbekaſſe Beiträge 
forderte, ohne daß er dazu Auftrag hatte, und das erſchwindelte Geld dann 
in ſeinen Nutzen verwendete. Als ſeine Betrügerei ruchbar wurde, verſchwand 
er ſpurlos und alle Recherchen blieben erfolglos. Er mußte ſich aber jetzt 
ſicher fühlen, denn er miethete bei einem Grünzeughändler eine Stube und 
wich den Nachfragen ſeines Wirthes nach ſeinem Namen anfangs dadurch 
geſchickt aus, daß er ſich für einen Bürger und Ofenſetzer erklärte. Zugleich 
machte er jenem ſofort den Antrag, einen ſchadhaften Ofen anszubeſſern, 
was der Betreffende indeß ablehnte. Der Wirth ſchöpfte jedoch Argwohn, 
als er zufällig aus einem gerichtlichen Erkenntniß ſeines Miethers wahr: 
nahm, daß er nicht Ofenſetzer, ſondern Colporteur ſei und machte der Polizei 
davon Anzeige, worauf der ſaubere Patron erkannt und eingeſperrt wurde. 

Die Neuwahl eines Abgeordneten an Stelle des Herrn Land: 
rath v. Knebel⸗Döberitz iſt bereits von der königl. Regierung angeordnet 
und Herr Landrath Frhr. v. Ende wiederum zum Wahl⸗Commiſſar ernannt. 
Einstweilen find einige Wablmänner⸗Neuwaßlen angeordnet worden. — Die 
n ind im Landkreiſe Breslau nur am 3. und 4. März ge⸗ 
ſtattet, vom 5. ve. bis 1, Oſterfeiertag incl. dürfen im Landkreiſe keine 
offentlichen Tanzmuſiken ſtattfinden. 

Am 18. Febr. d. J. ereignete ſich auf der Kunigunde⸗Zinkhütte bei 
Kattowitz bei einer Hochzeitsfeierlichkeit nachſtehender Unglücksfall. Beim 
Erſcheinen des Brautpaares wurden, wie es vielfach gebräuchlich iſt, Freu⸗ 
denſalven abgefeuert, welches Arrangement von Arbeitern der betreffenden 
Hütte geleitet wurde. Jedoch ſchon beim Abfeuern des dritten Schuſſes 
(aus einem preußiſchen Tentnergewicht, welches in feinem hohlen Innern 
mehr als ein halbes Pfund Pulver bergen kann, und deshalb übermäßig 
geladen wurde) ſprang Daſſelbe und zermalmte einem in der Nähe ſtehen⸗ 
den Arbeiter mit einem Schlage den linken Ober⸗ und Unter⸗Arm, ſo daß 
der Unglüdliche ſofort im kattowitzer Knappſchafts⸗Lazareth amputirt wer: 
den mußte. Wie groß die Gewalt des Pulvers war, beweiſen die einzeln 
aufgefundenen Stücke des zerſprengten Gewichtes, welche in einer Entfer⸗ 
nung von 3—500 Schritt nach allen Richtungen aufgefunden wurden. Ein 
Stud von 27 Pfund wurde in einer Entfernung von mehr als 300 Schritt 
gefunden. Sogar das Brautpaar war in Gefahr, beim Eintreten ins Haus 
durch ein Eiſen⸗Stück, welches nur 2 Fuß davon in die Hausmauer ein⸗ 
ſchlug, getödtet zu werden. Ein Stück von 16 Pfund flog durch das Dach 
einer in der Nähe befindlichen Zinkhütte. 


Liegnitz, 27. Febr. [Verein der Kaufleute] In Folge einer 
Aufforderung des Herrn Stadtrath Kaufmann Schwarz hierſelbſt, verſam⸗ 
melten ſich geſtern im Seſſionsſaale des Rathhauſes eine beträchtliche An⸗ 
ahl von Kaufleuten unſerer Stadt (47 Herren), um einen Verein für Kauf⸗ 
eute zu bilden, deſſen Zweck es ſein ſoll: die allgemeinen Intereſſen des 

andels zu fördern und für die Ausbildung der Handelseleven mittelſt der 
Handels- Alegen⸗ Schule, Sorge zu tragen. Es wurde mit 46 Stimmen ge⸗ 
en 1 beſchloſſen: eine Commiſſion zu erwählen, welche ein Statut entwer⸗ 
en und es der Verſammlung zur Prüfung vorlegen möge, worauf ſich als⸗ 
dann die Geſellſchaft zu conſtituiren habe. In die Commiſſion wurden 
folgende 9 gewählt, nämlich die Herren Stadtrath Schwarz, Banquier 
Prager, Banquier Pollack, Kaufleute Tauchert, Hellriegel, War⸗ 
ſchauer, Neumann, Golz und Raymond. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, iſt einem unſerer Mitbürger, der ſich durch rege Betheiligung und 
tüchtige Leiſtungen im Kreiſe der Mitglieder unſerer Liedertafel hervorthut, 
von dem goldberger Männergeſang⸗Verein das Diplom als Ehren⸗Mitglied 
bei dem letzteren dieſer Tage überſandt worden. 

+ Bunzlau. ie der „Niederſchl. Cour.“ meldet, paſſiren faſt in jeder 
Woche mit Pulver beladene Wagen — erſt am 24. d. zwei mit ſechs Pferden 
beſpannte — unſere Niedervorſtadt. — Am 25. Febr. feierte zu Birkenbrück 
der Weber, frühere Krämer, Joſeph Lange mit ſeiner Ehegattin das 50jäh⸗ 
rige Ehejubiläum. Durch 5 des Ortepfarrers Hrn. Preuß wurde 
dem Jubelpaare das von Ihrer Majeſtät der Königin⸗Wittwe huldvoll ver⸗ 
liehene Geſchenk unter erhebender, tiefergreifender Anſprache überreicht. 

A Pleß. In mehreren Ortſchaften des hieſigen Kreiſes find theils die 
echten Menſchenpocken, theils die ſogenannten Varioliden oder modificirten 
Menſchenpocken ausgebrochen. Der Herr Landrath ſchärft die Innehaltung 
der angeordneten polizeilichen Vorſichtsmaßregeln ein. 

Telegraphiſche Nachrichten. 

Stockholm, 24 Febr. Der König hat in einem zuſammengeſetzten 
(ſchwediſch⸗norwegiſchen) Staatstrath, unter Zuſtimmung ſämmtlicher Staats⸗ 
räthe, beſchloſſen, daß keine Reviſion des Unions⸗Vertrages für jetzt ſtattfin⸗ 
den ſolle, daß die e welche bisher eine ähnliche gemeinſame 
Berathung hervorgerufen haben, im zuſammengeſetzten Staatsrath vorgetra⸗ 

en werden ſollen, und daß alle die Behandlung der Reviſionsfrage bis 
ken m Akten gedruckt und auf angemeſſene Weiſe vertheilt wer: 
n ſollen. 

Marſeille, 26. Febr. Briefe aus Konſtantinopel vom 19. d. M. mel⸗ 
den, daß die türkiſche Regierung mit dem londoner Hauſe Devaux eine An⸗ 
leihe von 10 Millionen Pfd. St. abgeſchloſſen babe gegen Verpfändung des 
Ertrages der neuen und eines Theiles der alten Abgaben. Die Regierung 
verpflichtet ſich zugleich, die Münzen umſchmelzen zu laſſen, die Staatsaus⸗ 
gaben einzuſchränken und ſich die Beaufſichtigung der Verwendung der Fonds 
durch eine europäiſche Commiſſion gefallen zu laſſen. 

Die Landwehren ſind unter die Fahnen berufen. Truppenverſtärkun⸗ 
en und ee Au gehen an die griechiſche Grenze und nach 
ntivari ab. 

Es heißt, daß Ali Paſcha wegen a mit dem Groß: 

vezier aus dem Minifterium auskreten und daß Letzteres werde modi⸗ 
ficirt werden. x 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Amtlicher Börſen⸗Aushang.] Auf vieljeitige Anfragen machen 
wir hierdurch bekannt, daß alle (auch die bisherigen) Procuren vom I. März 
d. J. an bei dem königlichen Stadtgericht anzumelden ſind, wi⸗ 
drigenfalls dieſelben nur als Handlungs⸗Vollmachten (Art. 69 des 
Einfübrungs Ta erſcheinen, und das Recht, die Firma per procura zu 
zeichnen, nicht enthalten. 

Bei der hiernach für die erſten Tage des März zu beſorgenden Concur⸗ 
renz der 8 empfehlen wir notarielle Vermittelung. 

reslau, den 28. Februar 1862. Die Handelskammer. 


Nundſchau in eh Merino⸗Heerden. 


5 rſte Tour. 

1) Ich beginne die Schau mit einer unſerer beiten Herden. Es iſt die 
von Kritſchen bei Oels, welche gegenwärtig der Güter⸗Direktor Herr 
dar ch mit vielem Geſchick und fihtbar glänzendem Erfolge züchtet. Ihre 
ahl 3 gegen 2000 Stück. Die Urſprung leitet jie von Kuchelna 
ab, fie ſelbſt beſteht aber ſchon ſeit länger als 20 Jahren und es haben 
ſich in dieſer Zeit mehrere berühmte Heerden unſerer Provinz aus ihr an: 
geſtammt. Sie vereinigt eine Menge Vorzüge in ſich, z. B. Größe und gut 
eformte Körper, hohe Seinheit und Wollbeſatz aller Korpertheile bis auf die 
tremitäten, vollkommene Geſundheit, insbeſondere Befreitſein von der Tra⸗ 
berfrantpeit und vorzügliche Gleichartigkeit aller Thiere, jo daß fie den be: 
friedigendſten Anblick gewährt. — Mit ihr iſt die Schäferei von Brieſe, 
(demſelben Beſitzer Grafen Kospoth gehörig) verbunden, und ſteht fie auch 
jener nach, fo wird ſie derſelben mit der Zeit immer näher kommen, da jie 
von demſelben Züchter und nach gleichen rationellen Prinzipien geleitet wird. 
Man kann fie unbedingt zu den Notabilitäten unſerer edlen Schäfereien zählen. 
2) Schwierſe bei Oels. (Landrath Bar. v. d. Bersworth.) Neben der 
alten, von Kuchelna ſtammenden hochedlen Heerde hat der Beſitzer in jüng⸗ 
er Zeit einen neuen Stamm angeſchafft, und zwar Böcke aus der vorzüg: 
ichſten Schaͤferei (Lentſchow) Mecklenburgs und 1 Bock mit 100 Mutter⸗ 
ſchafen aus der alt berühmten Heerde zu Zdaunick in Mähren, der in dieſem 
Jahre noch verſtärkt werden jol. Alle Vorzüge, welche der Züchter wünſcht 
und ſucht, find in den Thieren vereinigt, und werden fi unter der verſtän⸗ 
digen Leitung des Cigenthümers in kurzer Zeit ſicher zu einer Höhe empor: 
ſchwingen, wo dieſe Schäferei als einer der erſten Sterne an unſerem Me⸗ 
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rino⸗Himmel leuchten wird. Wunderbar ähnlich find ſich die Thiere bei der 
Abſtammung, ein Beweis, daß ihnen gleich edles Blut inne wohnt, und daß 
ſie gleich rationell gezüchtet ſind. 

) Siemianowitz (Kreis Beuthen, Graf Henckel von Donnersmarck.) 
Eine unſerer größten Schäfereien, faſt 5000 Stück zählend. Urſprung aus 
Kuchelna und Chrzelitz ſpäter mit Böcken aus Raudnitz gepaart, was 
vortrefflich gelungen iſt. Züchter: der Güter⸗Direktor Tietz, ein Meiſter im 
Fach, was er thatſachlich beweiſt. Er verſteht das goldne Vließ in ſeiner 
vollen Reinheit und Glanz zu produziren und den diesfälligen Ruhm und 
die Ehre des Vaterlandes zu vermehren. Die zuſtrömenden Argonauten 
werden ihm in der Folge nicht fehlen. Das fernere Gedeihen der Schäferei 
wird — nach dem jetzigen Stande derſelben — nicht ausbleiben. 

4) Kodleſchowitz, (Kreis Toſt, Commerzienrath Guradze.) Faſt in allem 
gleich mit Siemianowitz, blos in der Zahl geringer. 

5) Lankau, (Kreis Namslau, Freiherr v. Stoſch.) Hoch⸗Elektoral⸗Ne⸗ 
gretti. Zahl über 1200 Stück. Mit Glück und Geſchick in der neuen Rich⸗ 
tung wandelnd. Die Körper groß und ſchön geformt. Beſatz überall bis 
auf die Extremitäten, in aller Art ſehr rentabel. Vererbt mit ihrem edlen 
Blute höchſt zufriedenſtellend. 

6) Naſſadel, (Kreis Namslau, Herr v. Heydebrandt.) Früher hochbe⸗ 
rühmt und ausgezeichnet. Später durch Verluſte herabgekommen, ſchwingt 
ſich gegenwärtig durch rationelle Züchtung wieder empor und wird in kurzer 
Zeit den beſten Heerden an der Seite ſtehen. e 

7) Reichen, (Kreis Namslau, Freiherr v. Ohlen⸗Adlerskron.) Bis vor 
Kurzem verharrte dieſe Schäferei feit und conſegueat bei dem alten Syſtem, 
wo ſie vor Zeiten hochberühmt war, und viel Zuchtviehverkauf hatte. Jetzt 
lenkt ſie in die neue Richtung und wird mit ihrem hochedlen Blute raſch 
emporſteigen. 2 

8) Gramſchütz, (Kreis Namslau, Graf Henckel von Donnersmarck.) 
Was hier zu finden ſei, beweiſen die brillanten und ausgezeichneten Thiere, 
die auf der Schau in Oels zu ſehen waren. Ihre Abſtammung aus der 
fürſtlich Lichnowski'ſchen Heerde ſteigt hoch hinauf in die zwanziger Jahre 
unſers Jahrhunderts. Seitdem iſt ſie verſtändig gezüchtet worden, hat viel 
Zuchtvieh⸗Verkauf nach allen Richtungen gehabt und ſteht vollkommen auf 
dem Niveau der Zeit. y 

9) Lampersdorf, (Kreis Oels, Mr. Fletſcher.) Von dieſer läßt 
ſich faſt in Allem daſſelbe jagen. Gegründet ward ſie von dem verſtorbenen 
Rittmeiſter Pförtner v. d. Hölle. 

10) Jaſten, (Kreis Gleiwitz, Herr Bollmann.) Hochberühmt, in aller 
Art ausgezeichnet, von wenigen erreicht, von Keinem übertroffen. Hat 
Thiere, die man Ideale nennen kann, aufzuweiſen. Nur ſchade, daß fie nicht 
zablreicher iſt, da ſie nur einige hundert von Stücken zählt. Sie gehört zu 
den Stammhaltern der Notabeln in unſerer vaterländiſchen Merinozucht. 

Meine zweite Tour werde ich in die Gegend von Militſch nehmen. E. 


London, 25. Febr. Die zunehmende Anſicht, daß der Bürgerkrieg 
in Amerika wohl noch geraume Zeit dauern, und ſo der Süden für Aus⸗ 
fuhr ſeiner Produkte nach Europa noch lange geſchloſſen bleiben wird, fährt 
fort, den Werth von amerikaniſcher Baumwolle hoch zu erhalten, während 
oſtindiſche, durch beſſere Reinigung unterſtützt, im Verbrauche regelmäßig 
fortſchreitet und theurer wird. Umſatz in vor. Woche in Liverpool 85,020 B. 
(50,170 Surat 6% — 10% d, 4250 Ty. Madras 77 —10 d, von denen 
49,350 fürs Inland, 13,610 zur Ausfuhr und 22,060 auf Meinung. Amerik. 

— 4 d, Surat % d höher als am 14. d. Anfuhr dieſe Woche 9059 B. 

orrath am 20. d. M. 479,250 B. (177,990 amerik., 245,330 oſtind.) gegen 
791,240 B. (628,540 amerik., 117,810 oſtind.) vor 12 Monaten. Am 21., 
22., 24. d. und heute gingen reſp. 8000, 8000, 7000 und 6000 Ballen um. 
Gegenwärtig ſind von den h Staaten nur circa 5000 B. gegen 
250,000 in 1861 und 293,000 in 1860, und von oſtind. 192,000 B. gegen 
180,000 in 1861 und 175,000 in 1860 nach Großbritannien unterwegs. 


Breslau, 28, Febr. e 
aller Gattungen haben ſich im Allgemeinen im Laufe dieſes Monates voll⸗ 
ſtändig auf unſern zuletzt angegebenen Notirungen behauptet, und machte nur 
gemahlener Zucker hiervon zuweilen eine Ausnahme, da an unſeren nahe⸗ 
gelegenen Fabriken mehrfache dringende Angebote ſtattfanden, die zu etwas 
billigeren Abſchlüſſen führten. — Umſätze waren ziemlich belangreich, und 
ſind deßhalb im Augenblick unſere Lager an fertigem Zucker in erſter Hand 
nur unbedeutend zu nennen. Von Rohzucker ſind aus unſerer Provinz bis 
jetzt circa 25,000 Ctr. nach Oeſterreich ausgeführt worden, und dürfte das 
Quantum nur noch größere Höhe erreicht haben, wenn paſſende Qualitäten 
mehr käuflich geweſen wären. , 

Notiren können wir heute: Raifinade 17—17% Thlr., Melis 15% —16% 
Thaler, weiß Farine 144—15 % Thaler, gelbe 11% bis 13% Thlr., braune 
104 —11 , Thlr. Letztere find in guter Qualität ſehr knapp. 


+ Breslau, 28. Febr. a e.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe der Eiſenbahn Aktien höher, öſterr. Effekten dagegen etwas matter. 
National⸗Anleihe 61%, Credit 73% —73½, wiener Währung 73%—73%. 
Von Eiſenbahnaktien wurden Freiburger 120% —120%, Neiſſe⸗Brieger 65%, 
Oppeln⸗Tarnowitzer 40% gehandelt. Schleſ. Bankantheile in Folge des be⸗ 
kannt gewordenen Abſchluſſes geſucht und bis 92½ bez. Fonds etwas feſter. 

Breslau, Febr. [Amtlicher Produkten⸗Boörſen⸗ Bericht. 
Kleeſgat, rothe, unverändett, ordinäre 774 —8 , Thlr., mittle 94 10 
Thlr., feine 12—12 ½ Thlr., bochſeine 13—13% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18—19 Thlr., 
hochfeine 20—21% Thlr. . 

Roggen (pr. 2000 Pfund) laufender Monat höher; pr. Februar 47% 
bis 47% —47 Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 46 Thlr. bezahlt und 
Gld., März⸗April 46 Thlr. Br., April⸗Mai 46 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗ 
Juni 46% Thlr. Br. er 

Hafer pr. Februar 21 Thlr. Br., April⸗Mai 21% Thlr. Br. 

Rüböl matter; loco 12% Thlr. Br., pr. ar und Februar⸗März 
12% Thlr. Br., März⸗April 127, Thlr. bezahlt, 12% Thlr. Br., April: 
Mai 12% Thlr. Br., Mal- Juni — —, September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 15% Thlr. Gld., pr. 
debruan März und März⸗April 16% Thlr. Br., April⸗Mai 16% Thlr. Br. 
und Gld., Mai⸗Juni 16 2 Thlr. Br., Juni⸗Juli — —. 

Regulirungspreiſe pr. Februar 1862: Roggen 47% Thlr., Hafer 
21 Thlr., Rüböl 12% Thlr., Spiritus 16% Thlr. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Wafferſtand. 

Breslau, 28. Febr. Oberpegel: 17 F. 9 3. Unterpegel: 8 F. 3 3. 

8 Grundeis. 


Vorträge und Vereine. 


d Breslau, 28. Febr. Hrn. Geh. Rath Prof. Dr. Göppert's de⸗ 
monſtrativer Vortrag im Handwerker⸗Verein fand geſtern vor einer Ver: 
ſammlung ſtatt, die an Fülle die meiſten bisher im Verein ſtattgefundenen 
übertraf. Auch eine Anzahl Damen hatte ſich eingefunden. Der ſehr in⸗ 
tereſſante Vortrag, der die naturgeſchichtlichen Verhältniſſe der 
Bäume zum Gegenſtand hatte, wurde in ſeinen 3 Theilen durch 
Vorzeigung von Abbildungen und hierher gehörigen Naturprodukten, wie 
Ab⸗ und Durchſchnitt von Bäumen ꝛc. unkerſtützt. Herr Geh. Rath Göps 
pert begann mit einer Hinweiſung auf die Bedeutung der Wälder und ein: 
zelnen Bäume für die religiöſen und geſchichtlichen Erinnerungen der Völ⸗ 
ker, und auf die Verehrung, die ihnen als Wohnung der Götter, Orakel zu 
Theil geworden. Beſonders England ſei an derlei natürlichen Monumenten 
reich, von denen er einzelne 16 B. die Stuart⸗Eiche) anführte. Auch 
Deutſchland beſitze viele derſelben, jo: die Vehm⸗Linde bei Dort: 
mund. In Frankreich werden ſolche Bäume noch oft zu Verſammlungs⸗ 
punkten benutzt. Hierauf ging derſelbe zum dem naturgeſchichtlichen Theile 
des Vortrags über, erläuterte den Wachsthum der Bäume von der Zellen⸗ 
bildung und dem Keimblättchen an bis zur Anſetzen der Jahresringe (durch: 
ſchnittlich in jedem Jahre ein Ring) unter Vorzeigung vergrößerter und na⸗ 
türlicher Abbildungen, ſo wie er die Urſache der größeren oder geringeren 
Schwere und Härte des Holzes in der feſteren oder loſeren Umlegung der 
neuen Zellenbildung durch Vorzeigung von Holzdurchſchnitteu erklärte; das 
leichteſte Holz ſtammt aus Ditinbien, das ſchwerſte it das Teckholz. 
— Alter und Wachsthum der Bäume ſind ſehr verſchieden, meiſt wachſen 
diejenigen am langſamſten, die das höchſte Alter erreichen. Das Wachs: 
thum geſchieht zwiſchen dem eigentlichen Kern und der Rinde, weshalb auch 
Bäume, die ſchon ganz hohl ſind, ſortwachſen und grünen, bis Witterungs⸗ 
einflüſſe oder Gewalt ſie brechen. Als in erſter Reihe bezüglich auf Alter 
und Umfang ftebend wurden die leider im Ausſterben begriffenen Taxus⸗ 
bäume (bis 2500 Jahre alt, viele deren in England), die Eiche (Pleiſchwitz), 
die Linde (Neuftadt bei Heilbronn) und die Tannen bezeichnet; von auslän⸗ 
diſchen Arten: die Ceder, der Affenbrotbaum, die Gummibäume, endlich der 
raliforniſche Wellingtoniana gigantea (al Washingtoniana), die 4—500“ 
Höhe und 120° Umfang erreichen. Ein Baum, der allerdings um: 
elegt ſei, meſſe 420 Fuß Länge, die Rinde befinde ſich im Syden⸗ 
am⸗Palaſt in London. Von dem Anſetzen der Jahresringe ſei auch die 


Die Preiſe von Zucker] 


ebruar, | ® 


Erſcheinung berzuleiten, daß Inſchriften, Kugeln, ja Eiſenringe, die urſprüng⸗ 
lich an der Außenfläche befindlich geweſen, in den Baum hineinwachſen, 
z. B. bei Charlottenbrunn zu Wäldchen. Sun weiteren Verlauf des 
Vortrags verglich der Vortragende die Höhe der Bäume noch mit den höch⸗ 
ſten Bauwerken der Menſchen, mit den Pyramiden, der St. Peterskuppel ꝛc. 
und ging dann zur Betrachtung des Laubes über, das den Bäumen ebenſo 
wichtig und weſentlich ſei, ihnen namentlich als Lunge zur Reſpiration und 
Verdünſtung diene, und begründete auch darauf den verſchiedenen Eindruck, 
den Laub⸗ und Nadelwälder auf den Beſchauer machen, wie den Einfluß, 
den Wälder auf das Klima des Landes haben und die Nachtheile der Aus⸗ 
rodung derſelben, indem mit ihnen auch die Mooſe verſchwinden, welche die 
allmähliche Einſaugung der Feuchtigkeit der Luft bewirken, und ſo der Ver⸗ 
trodnung des Landes entgegenwirken. Dieſe aber ſteht wiederum mit den 
häufigen Ueberſchwemmungen und der Verſandung der Flußbette im Zuſam⸗ 
menbange. Nach einer Hinweiſung auf die Wichligkeit des Holzes für den 
Schiffsbau, in welcher Beziehung fi beſonders das norwegiſche Kiefernholz 
vortheilhaft auszeichne, beſprach der Vortragende noch den Charakter eines 
Urwaldes, der ſich beſonders darin offenbare, daß die Bäume nicht aus 
der Erde, ſondern aus gefallenen Stämmen wachſen. In Europa ſind die 
Spuren ſolcher Wald⸗Geſtaltung kaum noch vorhanden, diesſeit des Ural 
nur 1 Wald und einige Ueberreſte im Böhmerwald. Der Eindruck der tro⸗ 
piſchen Wälder ſei allerdings ein viel prächtigerer und mannichfaltigerer als 
bei uns, mit ihren Palmen, baumartigen Gräſern und Farren, Mahagony⸗ 
bäumen und dem Gewirr auf ihnen laſtender Schlingpflanzen, den Orchideen ꝛc., 
wogegen in unſern freilich einförmigeren Waldlandſchaften die Anmuth üppi⸗ 
ger Wieſen und der Sang der Vögel, in Verbindung mit dem Gefühl der 
Sicherheit uns entſchädigen. Der Vortrag ſchloß mit nochmaliger Hinwei⸗ 
ſung auf die Wichtigkeit der Bewahrung der Wälder und Bäume im hiſto⸗ 
riſchen und Kultur⸗Intereſſe der Völker. — Nachdem Herr Dr. Eger dem 
Vortragenden im Namen des Vereins den Dank für dieſen lehrreichen Vor⸗ 
trag in warmen Worten und der Hoffnung, daß Hr. Geh. Rath Göppert 
dem Handwerker⸗Verein auch ſpäter wieder ein Stündchen widmen werde, 
ausgeſprochen hatte, ſang die Geſangsklaſſe 2 Lieder. Hierauf theilte der 
Vorſitzende mit, daß der Handwerker⸗Verein jetzt zu ſeinen Unterrichtsſtunden 
ein zweites Klaſſenzimmer in der Realſchule z. heil. Geiſt bewilligt erhal⸗ 
ten habe. Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abtheilung zeigte als Section 
ihren Austritt aus dem Vereins⸗Verbande an, doch werden die meiſten Mit⸗ 
glieder auch fortdauernd Vereinsmitglieder bleiben und bei den geſelligen 
Abenden des Vereins mitwirken. Einige auf den Faſchingsſcherz am 15. 
März bezügliche Fragen werden nächſten Montag ihre Erledigung finden. 


[Botanifche Section. 1 vom 20. Februar.] Herr Ober⸗ 
forſtmeiſter v. Pannewitz hielt einen Vortrag über die Gewinnung des 
Korks aus der Rinde der Korkeiche (Quercus Suber L. u. occiden- 
talis Gay). Der im Handel verbreitete, weibliche Kork bildet ſich erſt in 
dem Rindenparenchym und der Baſtſchicht (der Korkmutter), nachdem der 
unela ſtiſche männliche Kork der natürlichen Borke abgeſchält worden; die 
1 der Korkwälder und ihr reicher Ertrag wurde durch ſtatiſtiſche 
otizen belegt. h 

Hierauf ſprach derſelbe über das Gift des Taxus, und berichtete ins⸗ 
beſondere den jüngſten Vergiſtungsfall von zwei Pferden bei Göttingen, die 
welke Taxuskränze gefreſſen, und nach kurzer Zeit plötzlich todt hingefallen 
ſeien; 9— 10 Unzen Taxusblätter tödten ein Pferd; es iſt daher dringende 
Vor ſicht in Bezug auf das Taxuslaub zu empfeblen. 5 

Herr Geh.⸗Rath Dr. Göppert erwähnt als Ergebniß der von einem 
De Schüler, Dr. Spieler, in deſſen Dissertatio de Taxu beſchriebenen 

erſuche, daß alle Theile des Taxus ſcharf narkotiſch ſeien, die rothe beeren⸗ 
artige Fruchthülle ausgenommen, welche ohne Nachtheil gegeſſen wird, wäh⸗ 
rend die Kerne ſelbſt ſehr giftig ſind. ; ö 

Der Secretär erinnert an einen von Prof. Weber in Bonn beſchriebenen 
all, wonach vor Kurzem ein Mädchen daſelbſt nach dem Genuß eines weinigen 
Extracts von Taxusblättern (ſtatt en anſcheinend ohne vorangegangene 
ober det plötzlich wie durch einen blitzähnlich tödtenden Hirnſchlag ge⸗ 
ſtorben ſei. 

Hierauf verlieſt Herr Oberſorſtmeiſter v. Pannewitz einen an ihn ges 
richteten Brief des Hrn. Dr. v. Frantzius aus San⸗Joſe, begleitet von einem 
Manuſcript über die botaniſchen Verhältniſſe der Urwälder von Coſtarica, 
welches in der nächſten Sitzung der Section zum Vortrag kommen wird. 

Derſelbe legte vor, eine grobe Zahl ausgezeichneter Zweige und Zapfen 
der neuen griechifchen annen: Abies Amaliae Reginae vom Pelo⸗ 
ponnes, A, panachaica von m neben A, Apollinis vom Parnaß und 
einigen noch unbeſtimmten Zapfen: Herr Obergärtner Rehmann zeigte 
Keimlinge der erſteren von einer Ausſaat im vorigen Auguſt, ſowie eine 
Auswahl intereſſanter Coniferen. 

2) Den Abſchnitt einer Tanne aus Böhmen, deren glatte Rinde von 
größeren und kleineren zuſammengedrückt⸗kegelförmigen Korkwarzen (Lenticellen), 
7255 a von mehr als 1“ Baſis und Höhe, in fpiraler Stellung durch⸗ 

rochen iſt. 

3) Den unterſten Abſchnitt einer Kiefer aus dem königlichen Forſtrevier 
Windiſchmarchwitz, welche, nachdem fie vor einer Reihe von Jahren 1% Fuß 
über dem Boden durchgeſägt und fo von ihrem Stode abgetrennt war, durch 
eine Nachbarkiefer, mit der ſie oben in 10“ Höhe verwachſen iſt, feſtgehalten 
und weiter ernährt wird; der Stamm hatte ſeit jener Verletzung eine große 
Zahl (etwa 12) Jahresringe gebildet; die Schnittfläche iſt nicht überwallt, 
aber durch Harz geſchloſſen (Vergl. die Abbildung in den Verhandlungen des 
ſchleſiſchen Forſtvereins für 1861). J 

4) Stämmchen vom Beſenſtrauch (Sarothamnus scoparius) in Medlenburg 
bis zu 4“ Durchmeſſer, und daher ein mächtiges Culturbinderniß daſelbſt. 
5) Ungewöhnlich ſtarke Stämme von Sambucus racemosa (Carlsberg an 

euſcheuer 2“ Durchmeſſer) und von Epheu aus dem Hildesheimſchen. 
chließlich demonſtrirte Herr Oberforſtmeiſter v. A in deſſen 
Wohnung dieſe Sitzung ſtattfand, eine inſtructive Reihe exotiſcher Früchte, 
Sämereien und Hölzer aus den neueſten Zugängen ſeiner reichen Sammlung. 
F. Cohn, Secretär der Section. 


der 


Inſerate. 


Oeffentliche Verwahrung. In Nr. 99 der Breslauer 
Zeitung =X= wurde berichtet, daß ich zum Gedächtniß der am 27ſten 
Februar 1861 in Warſchau gefallenen Polen in der hieſigen Kathe⸗ 
drale einen Trauergottesdienſt perfönlich celebrirt habe. Ich muß 
dieſen Bericht als einen irrthümlichen mit aller Entſchiedenheit 
zurückweiſen und gewärtige, daß der Einſender deſſelben nach näherer 
Erkundigung ſeinen Irrthum gern widerrufen wird, da ich keinen 
Grund habe, eine boͤswillige Abſicht bei ihm vorauszuſetzen. [1628] 

Breslau, den 28. Februar 1862. 
Wlodarski, Weihbiſchof. 


Aus vollem Herzen, und überzeugt von der großen Zahl Derer, die un⸗ 
ſern Standpunkt theilen, ſtimmen wir, die Unterzeichneten, den Aeußerun⸗ 
gen bei, welche von mehreren Bewohner des Nimptſcher Kreiſes aus den 
verſchiedenſten Ständen in der en zu Nr. 81 der Schleſiſchen Zeitung 
bezüglich gewiſſer, das chriſtliche Gefühl tief verletzender Beſtrebungen im 
Abgeordnetenhauſe veröffentlicht worden find, Unſere Betrübniß über jene 
Beſtrebungen muß ſich ſteigern, wenn wir an den in neueſter Zeit geitells 
ten Antrag hinſichtlich beſchleunigter Erfüllung der über die Se bſtſtändig⸗ 
keit der evangeliſchen Landeskirche gemachten Verheißungen denken. Wir 
ſetzen das vollſte Vertrauen in diejenigen Schritte, durch welche die gegen⸗ 
wärtigen vu Recht beſtehenden evangeliſchen Kirchenbehörden die Erfüllung 
jener Verheißungen anbahnen. Wir konnen aber als evangeliſche Chriften 
nur mit größtem Mißtrauen auf einen Antrag hinblicken, der, obwohl die 
evangeliſche Kirche in den zarteſten Punkten berührend, einer Verſammlung 
entſprungen iſt, welche als Antwort auf die bedauernswerthen Läſterungen 
des Evangeliums durch einen verblendeten Mann anſtatt des Ausdru 
gerechter Entrüſtung nicht mehr als ein armſeliges Lachen gefunden bat. 

Frankenſtein, am 26. Februar 1862. 11634] 
Die Conferenz für innere Miſſton. 

Far. P Paſtor in Roſenbach. Gräve, Paſtor in Frankenſtein. 
Häßner, Paſtor in Stolz. Heege, Kreisgerichts⸗Rath in Reichenbach. 
Jäkel, Paſtor in Lampersdorf. Liebeherr, Paſtor in Ober⸗Weiſtritz. 
d. Prittwitz⸗Gaffron auf Hennersdorf. Chriſtian Moritz v. Britte 


witz⸗Gaffron auf Guhlau. v. Puskas, Paſtor in Peilau. E. Graf 
Rödern auf Mittel⸗Peilau. v. Seydlitz auf Habendorf. Friedrich 
v. Seydlitz, Premier⸗Lieutenant in der Garde⸗Landwehr. Chriſti an 


aſtor in Reichen⸗ 


dach. W Graf = Stolberg: Wernigerode, Sybel, 
aſtor in Peters⸗ 


ach. Weiß, Kaufmann in Reichenbach. Wilking, 
waldau. Wunderling, Prediger in Gnadenfrei. 


Mit einer Beilage: 


473 


Beilage zu Nr 101 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 1. März 1862. 


Der Sadebeckſche Vortrag über die Höhenmeſſungen der Schnee⸗ 
koppe und des Eulen⸗Gebirges iſt jetzt durch den Druck dem größern 
Publikum zugänglich und die Mühen und Erfolge dieſes Prieſters der 
Wiſſenſchaft, welcher derſelbe mit unermüdlichem Eifer auch ſeine Ferien 
opfert, verpflichtet uns Schleſier und das ganze geographiſche Publikum 


zum größten Danke. — Während die 


Thermen Deutſchlands ſich in jener Zeit vom Foliantenſtaube reinigen, 
nimmt unfer pater clarus mit feinem filius clarescens Regen: und 
Schwitz⸗Bäder auf den heimiſchen Bergen, und wenn er ſich auch über 
die doctarum ederae pracmia frontium freuen mag, fo läßt feine 
edle Beſcheidenheit nichts davon merken. 

S. fagt: Die „wahrſcheinliche“ Höhe der Koppe 
über die Oſtſee ift 49337; endgiltig kann darüber nur das trigonome⸗ 
Ein Nivellement würde gerade dem 


Natürlichkeit und 
kommt das „Aber“ 


triſche Nivellement entſcheiden. 


Sadebeck am Erſten möglid fein. Ihm 


miniſter die Nivellements⸗Arbeiten zur Gebirgsbahn zur Verfügung 


ſtellen; es iſt 


andern Gelehrten in allen 


Koppe — in 


Nun 


würde ſicher unſer Handels⸗ 


oͤffentlicht werden; der Rath Cochius würde ihm gewiß auf das Be⸗ 
reitwilligſte die Mittel gewähren, um jenes Nivellement mit den Höhen 
der freiburger Bahn zu verbinden. 
Chauſſee um Hirſchberg kommt S. dann in feiner breslauer Studir⸗ 
ſtube mit der nivellirten Höhe von einem Kreuzpunkt der Gebirgs⸗ 
Eiſenbahn und einer Chauſſee um Hirſchberg bis an den Fuß der 


weniger die ihm ſchuldige Dienſtwilligkeit finden als beim Grafen 
L. P. in Hausdorf? 
ſchaften iſt das Zuſammentreffen der barometriſchen Meſſungen immer 
unbegreiflich geweſen, wird es aber bei dem Studium der verdienſt⸗ 
vollen meteorologiſchen Zuſammenſtellungen in den Zeitungen aus ver⸗ 
ſchiedenen Orten Europa's noch mehr. 
Meere und vom 2. bis 12. d. M. ſtand der Barometer allda über 
28“ — alſo gegen 2 Zoll zu hoch. Auch in Wien iſt ketne Ord⸗ 


überhaupt zu bedauern, daß ſolche Arbeiten nicht ver⸗ 


ſtrömungen vor, am 10. d. 
Durch die Nivellements einer 


den Bereich des Grafen Schaffgotſch, und wird er dort 
veröffentlicht worden ſind. 
Einem Dilettanten der phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 


Madrid liegt 19327 über dem 


nung, bei 600 Seehöhe ſtand der Barometer haufig weit über 28 Zoll. 
Im Gebirge kommen bei 30“ Hoͤhenunterſchied entgegengeſetzte Luft⸗ 


M. war in Breslau Nord⸗, in Königsberg 


Süd⸗Wind und am 11. d. M. war bei gleichem Wind der Barometer 
an beiden Orten nur um zwei Linien verſchieden. — Es betrachten 
wohl auch die Autoritäten die Barometer⸗Meſſungen nur als Noth⸗ 
behelf, und es iſt zu verwundern, daß noch keine Zuſammenſtellungen 
der Nivellements⸗Höhen der Schienen auf den deutſchen Bahnhöfen 


Inferatef.d.Landwirtöfch. Anzeiger III. Jahrg. N. 10 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
angenommen in der Expedition der Breslauer 3 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central-Eomptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


eitung (Herrenſtr. 20. 


Die heut Vorm. 10% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Juſtine, 
eb. Böhmer, von einem Mädchen, beehre 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. 2010] 
Frankenſtein, den 27. Februar 1862. 
Wilhelm Noeitel. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Früh 2 Uhr ſtarb nach dreiwöchent⸗ 
lichem. Krankenlager der Kaufmann und Stadt: 
verordnete Auguſtin Ziurek am Lungen⸗ 
ſchlage in einem Alter von 36 Jahren 3 Mo⸗ 
naten. Allen Freunden und Bekannten des 
Verſtorbenen zeigen dieſes hiermit um ſtille 
Theilnahme bittend an: 11640] 
Die Hinterbliebenen. 
Katſcher, den 27. Februar 1862. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Marie Müller mit 
Hrn. Charite-Prediger F. W. Schulze in Ber: 
lin, Frl. Hedwig Block mit Hrn. Gotthard 


Zaucke in Gollnow. N 
Ehel. Verbindungen: Hr. Lieut. Ad. 


Jouanne mit Frl. Amelie Claſon in Bonn, 


e 


* 


Hr. W. T. Stegemann mit Frl. Emma Voigt 
in Berlin, Hr. Rudolph Hepner mit Fräul. 
Sophie Neimann das., Hr. Joſeph Mayer 
mit Frl. Bertha Gottſchalk in Prenzlau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rud. Gohl 
in Berlin, Hrn. Rittmſtr. Eugen v. Michaslis 
in Tangermünde, Hrn, v. Bülow in Gorki, 
eine Tochter Hrn. Mathias Moſes in Berlin, 
Hrn. Carl Schöning das., Hrn. E. Sänger 
in Lochoczin, Hen. Aug. Rüdiger in Beeskow, 
Hrn. H. Fintelmann in Wernigerode. 

Todesfall: Frau Thereſe Meyer, geb. 
Küſtner, in Berlin, Hr. Bürgermſtr. Neſchke 
in Triebel, Fil. Henriette Krüger in Frank⸗ 
furt a. d. O., Hr. Gottfr. Cruſius in Sten⸗ 
dal, Hr. Major a. D. Karl v. Grumbkow in 
Potsdam, Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. v. Borcke 
in Salzwedel, Hr. Oekonomie⸗Commiſſ.⸗Rath 
Schade in Stadtvorwerk Züllichau, Frl. Alma 
Maria v. Oertzen in Görlitz. 


Ehel. Verbindung; Fr. Jul. Schmidt 
mit Frl. Clara Wunderlich in Breslau. 

Todesfälle: Hr. Rittergutsbeſ. Herrm. 
Böniſch in Kl.⸗Grauden, Hr. Thor⸗Controleur 
J. E. Ohmann in Liegnitz. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 1. März. (Kleine Preiſe.) 
Zum zweiten Male: „Wie geht's dem 
Könige?“ Luſtſpiel in 5 Akten von 
Arthur Müller. — Von heute an: 

Einlaß 6% Uhr. Anfang 7 Uhr. 5 
Sonntag, 2. März. (Gewöhnl. Preiſe) 
Erſtes Gaſtſpiel der Frau Sicora Pelli, 
vom Hoftheater zu Darmſtadt. „Die Hu⸗ 
enotten.“ Große Oper mit 28 in 
5 Akten von Scribe, überſetzt von Caſtelli. 
Muſik von Meyerbeer. (Valentine, Frau 

Sicora Pelli.) 


F. z. © Z. . I III. Ab. c. D. Rec. x. 
T 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


ee orm. 9 Uhr 50 5 1 
er Leitung des Pred. Hofferichter in 
der Turnhalle. 2 [146] 


Bitte an edle Menſchenfreunde! 

Ein vom Unglück ſeit 13 Jahren ſchwer 
verfolgter hieſiger Bürger und Familienvater 
von vier Kindern, welchen unverſchuldete 
Schidſale, namentlich gewaltſamen Diebſtahl 
feiner fämmtlihen Habe, und anhaltend eigene, 
wie auch fortwährende Familienkrankheiten 
Mitteln bat, und der dadurch von allen 

itteln entblößt daſteht, bittet, obgleich es ſei⸗ 
nem Herzen ſchwer wird, fühlende Menſchen⸗ 
freunde hierdurch eben ſo dringend als er⸗ 
gebenſt um eine geneigte Unterſtützung, da⸗ 
mit er bei ſeinem gewohnten Fleiß ſich und 
ſeiner Eee nach und nach wieder eine 
neue Exiſtenz zu gründen vermöge. Ueber 
die ſtete moraliſche Führung deſſelben will 
Herr Senior Ulrich, Roſenthalerſtr. Nr. 4, 
nütige Auskunft ertheilen, und Herr Gerior 
Penzig bei St. Eliſabet Gaben der Gute 
hochgeneigteſt in Empfang nehmen. [1626] 


Die fünfte Sinfonie-Soirde 
unter Leitung des königl. Musikdireetors 
Julius Schäffer 
wird an Montag den 10. März 

stattfinden. Das Comite. 


Vom Bandwurm 
heilt schmerz- u. gefahrlosin 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


u Heheimen.Gefchlechtskrankheiten, 
ſowie deren Folgeübel: Impotenz, Unfrucht: 
barkeit, Nückenmarkſchwindſucht ꝛc. heilt 
brieflich, ſchnell und ſicher, gegen angemeſſe⸗ 
nes Honorar Dr. Wilhelm Gollmann, Wien, 
Stadt Nr. 557. 1549 

A 


on demſelben iſt auch fein bereits in 4ter 
Auflage erſchienener und bewährter Rathgeber 
in allen geheimen und gefchlechts-Kran hei⸗ 
ten ic. gegen Einſendung von 1 Thlr. 20 Sgr. 
zu beziehen. 


F... .. 
ine 120 er Ja d 2 90 4 * 
Chemnitz gebaut, und 2 gekoppelte 120 er 
Spinnſtühle ſtehen billig zum Verkauf in 
der Streichgarn⸗Spinnerei zu Friedeberg a. Q. 


An Itzis in G. 2003] 


Brüder Itzek, lebe ſollſt De! waih! De hoſt 
doch tauſend Tham, 

Schaine Liederchers ßü machen Bit & Chassene 
derhahm. 

Waißt ßü geben ſchaine Niegens, waiß fü 
ſetzen ſchain des Wort; 

Obber De hoſt ä klein'n Chessoren — — — 
— Schrabſt ob „Fremdes“ Wort ver Wort. 


Uri, Reisel, Brüder Schmülche, Alle hobben 
ſei gelacht, , 
Weil Dein Chass'ne liedche hot ſe werklich 
grauß Pleſir gemacht; 
Obber Dü, Dü hoſt an ſehrſten Dir in's 
Faiſtche rahn gelacht — . 
raußen Kowed — — — — 
iedche nit gemacht! 


Hoſt gehatt à 
hoſt doch s 

Hoſt gemeint 's werd gaihn beschtiecke, vun 
Berlin ligt G. wait ? 

Wie ä graußer fahner Berje hoſt Du, pſchiete, 
Dich geprait, 8 

Obber s hot ſahn Spiel der Szoten, Nelbich 
Dü biſt jetzt blemirt, ; 

Weil De oh a fremdes Liedche, ver Dein 
Machwerk angefiehrt. 

Willſt De machen Chass'ne liedcher, mach' ſe 
nit a De nit kennſt, E 
Weil De ſunſt De „Obſchrabhändcher“ Dir 
gewaltiglich verbrennſt, a 
Willſt De nemm'n ä fremdes Liedche, ſog nit 

daß es is vun Dir, 
Denn De machſt Dich vor ä Schaute un 
à Andern viel Pleſir. S. B. 


T * 
Neues Clavier-Institut. 
Am 3. März d. J. eröflnen die Un- 
ler zeichneten Albrechtsstrasse 15 eine 
Lehranstalt für Claviersspiel und Har- 
monielehre unter dem Namen: 
„Scholz'sches Institut.“ 
Anmeldungen werden von heute ab 


. * 8 Ses 6 V 
nicht mehr Tauenzienstrasse 22, son- dem $ 12 Alin, 2 des Reglements feſtgeſetzten Lieferfriſten für die Zeit der Frankfurter] tigten beſtellen und zu den A 
dern Albrechtsstrasse 15, eine Stiege, | Mefjen, und zwar drei Wochen vor dem geſetzlichen Einläuten bis zum zehnten Tage nach]. Denjenigen, welchen es hier an 
täglich zwischen II und 1 Uhr an- dem Einläuten der Meſſen, für Güter-Transporte nach und von Frankfurt zwiſchen allen oft 
[1627] Stationen verdoppelt werden. 162: 


genommen von H. Scholz. 
Breslau, den 1. März 1862. 
G. Adolph. H. Scholz. 


Liebich's Etabliſſement. 


Diustag, den 4. März. 
roßer 


Faſchings⸗Ball 


(maskirt und unmaslirt) 
Ihrer närrischen Herrlichkeiten des 
Prinzen und der Prinzeſſin 
Carneval, 


Aufforderung. 268] 
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſollen die Pfänder verkauft werden, für 
welche die Darlehnszinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden ſind. 
Es ergeht deshalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöſen, welche 8 Monate 
hindurch im Leih⸗Amte liegen, oder, wenn es nach der Beſchaffenheit der Pfänder 


zuläffig if, durch Zahlung der rückſtändigen Darlehns-Zinſen die Pfänder vor dem] Den 27. Februar 1862, ram. 12% 


Verkaufe zu ſichern. 
Breslau, den 21. Februar 1862. Das Stadt⸗Leih⸗Amt. 


Heute, Sonnabend den 1. März, Abends 7 Uhr, 
in Liebich's Etabliſſement: 


Narrenfeſt der ſtädtiſchen Reſſource, 


verbunden 


mit maskirtem und unmaskirtem Vall. 
Eröffnung des Lokals: 6 Uhr. ge iR 7 bis 8 Uhr, dann Ball bis 9 Uhr. 
ierauf: 


Der große Narren: Empfang 


Sr. närriſchen Majeſtät qRaximusLXII. 


. Kaiſers von Mexieo, 
bei ſeinem Zuge durch Breslau. 


Kein Vortrag und keine Rede, ſondern eitle Narrheit in Knittelverſen. 
k on 10 Uhr ab: Fortſetzung des Balles. 

Eintrittskarten für Herren à 15 Sgr., für Damen à 10 Sgr., find bei unſerm Kaſſirer, 
Herrn Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe Nr. 1 (Ecke Neumarkt), ſowie bei Herrn Kaufmann 
Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7, gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten unr bis heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr zu haben. Im Feſt⸗Lokal, an der Controle, koſtet jede Eintritts⸗Karte 
20 Sgr. — Die Einführung von Gäjten iſt geſtattet. — Narrenkappen, ohne welche 


Amtliche Anzeigen. 


[303] Bekanntmachung 
Konkurs Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. up 
r. 


Ueber den Nachlaß det am 15. Dezember 
1861 Matthiasſtraße Nr. 50 b hier vorſtorbe⸗ 


der gemeine Konkurs im abgekürzten 

ren eröffnet worden. 0 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der 3 
iſt der Rechts⸗Anwalt Niederſtetter hien 
beſtellt. — Die Gläubiger werden aufgefor⸗ 


dert, in dem 

auf den 8. März 1888, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Wentzel im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits elan tens ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 5. April 1885, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 24. April 1869, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Wentzel im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 


nen unverehelichten Mathilde 8 V8 al. i 


kein Herr im Saale erſcheinen darf, werden zugleich mit den Eintrittskarten verabreicht. — zu erſcheinen. 


iſt nicht geſtattet. 
Der Vorſtand. 


Königliche Niederſchleſiſc-Märkiſche Eiſenbahn. 


ne werden an der Controle ausgegeben. — Das Rauchen 


ſchriftlich einreicht, 


Wer ſeine N 
en und ihrer Anla⸗ 


hat eine Abſchrift derſ 

gen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Mit Bezug auf $ 12 Alin. 3 des mit dem 1. k. Mts in Kraft tretenden Betriebse] Anmeldung feiner Forderung einen zur Pro⸗ 
Reglements vom 17. d. Mts. bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die in] zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 


Berlin, den 27. Februar 1862. 


23] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn. 


VE ER ER BE REES E SER TAETETE EI TEE ESERTIFETERTRTSIEETTEHEN 
Höhere Töchterſchule nebſt Peuſiouat zu Schweidnitz. 


en 2. April d. J. beginnt in meiner höheren Töchterſchule der neue Curfus, 
Auswärtigen Eltern, welche ihre Töchter dieſer Anſtalt anzuvertrauen beabſichtigen, 
empfiehlt Unterzeichnete das damit in Verbindung ſtehende Penſionat, in welchem 
jungen Mädchen unter ſteter Beauſſichtigung eine gewiſſenhafte Erziehung und ange⸗ 
mil Ausbildung des Körpers und des Geiſtes zu Theil wird. Im häuslichen 
Verkehr findet franzöſiſche Converſation ſtatt. Die jährliche Penſion incl. Schulgeld 
beträgt 140 Thlr 1643 

mme, Schulvorſteherin. 


Schweidnitz, Hobeſtraße Nr. 175. Aurelie 


Eiſersdorfer Baumwollen⸗Spinnerei und Weberei. 


Herren Actionäre werden hierdurch zu einer auf 
Montag den 84. März d. J. Nachmittags 
des hieſigen Börſengebäudes 


Die ae 
3 Uhr im Conferenz⸗Zimmer 


welche durch Ihre hohe Gegenwart mit Ihrem anberaumten General⸗Verſammlung eingeladen. 


geſammten Hofſtaate 55 Feſt verherrlichen 
werden, 
verbunden mit humoriſtiſchen Aufzügen, 
grotesken Tänzen und verſchiedenen 
Ueberraſchungen. : 
Der Saal ift auf das feſtlichſte decorirt. 
Vor der Pauſe: 
Große 


" * . * 
rämien⸗Vertheilungen 
an die ſchönſten oder liebenswürdigſten Masken 
welche das Publikum ſelbſt durch Wahlzettel zu 
l nn — = 5 
aupt⸗ Prämien: n echt goldene 
2 Armband und eine goldene Uhr. 
Billets für Herren à 10 Sgr., für Damen 
à 5 Sgr. ſind in den DR Commanditen 
zu haben. 
Kaſſen⸗ Preis 15 Sgr. für Herren. 

7%, Sgr. für Damen. 
Beſtellungen auf Logen werden zeitig erbeten. 
Masken⸗Anzüge und Dominos ſind im Lokal 

vorräthig. [1585] 
Anfang s Uhr. 


EN Br DE ET ee 
= Humanität. 2 
Sonntag, den 2. März, 
großer maskirter und unmasfirter 


Faſtnachts ball. 
Für Forſtmänner. 


Ein deutſcher Gutsbeſitzer in Galizien wünſcht 
zur Bewirthſchaftung ſeiner Waldungen und 
ur Betheiligung an der techniſchen Leitung 
ſeines gleichzeitig betriebenen Holzhandels einen 
tüchtigen geprüften Forſtmann zum unverzüg⸗ 
lichen Eintritte zu engagiren. Reflektanten 
werden erſucht, ih unter Angabe ihrer Ante⸗ 
cedentien ſowie ihrer Referenzen und Anſprüche 
in frankirten Briefen an Herrn Joſeph Ko⸗ 
liſcher in Lemberg Nr. 682 zu wenden. 


— H —ſſ—hſ.́＋—e＋2—— v— 
in Flügel ſteht zu vermiethen Ohlauer⸗ 
E Se Nr. 24. 25 im Hofe eine Treppe. 


Gegenſtände der Verhandlung werden ſein: 


kten anzeigen. 
nnts 
fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
Poſer und Juſtizrath Hientzſch zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von der Gemeinſchuldnerin 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihr etwas verſchulden, wird ab e⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verab 25 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 5 

bis zum 38. März 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbeh 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

fand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
nerin haben von den in ihrem Beſitz beſindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Bere 
Kaufmanns Hellmuth Heydemann bier 
iſt der Kaufmann Guſtav e bez erici zum 


1) Beſchlußfaſſung über Fortſetzung der Adminiſtration bis zum 1. Juli 1866 und Ver: endgiltigen Verwalter der Maſſe beftellt worden. 


einbarung eines die Bedingungen dieſer Adminiſtration feſtſetzenden, den neuen Ver⸗ 
trag zwiſchen der Geſellſchaft und den adminiſtrirenden Actionären vertretenden 
Statuten⸗Nachtrages, iz 2 
2) Berathung des Entwurfes zu einem mit der königlichen Seehandlungs⸗Societät ab⸗ 
zuſchließenden Vertrage und im Falle der Genehmigung dieſes Entwurfes, 5 
3) Vollziehung deſſelben oder Wahl und Beſtellung eines Bevollmächtigten zur Abſchlie⸗ 
ßung und Bollsiebung. 
Abweſende können ſich auf Grund 
anderen Actionär vertreten laſſen. 
Breslau, den 25. Februar 1862. 
Das Directorium. ä i 
F. E. von Löbbecke. J. A. Franck. Ruffer. Lindheim. 


Beachtungswerth für Landwirthe! 


Zur bevorſtehenden Beſtellzeit empfehlen wir den Herren Landwirthen nachfolgende 
Düngungsmittel: . 22 
I. Korndünger, für Halme, Oelfrüchte und Mais, à 2 Thlr. per Ctr., 
II. Rübendünger, für Wurzelfrüchte, Kartoffeln, Rüben, a 2 Thlr. 
III. Wieſendünger, für Blattfrüchte, Hülſenfrüchte, Gräſer, a 114 Thlr., 
IV. Dünger für Wein und Tabak, a 2 Thlr., : 
V. Poudrette, als Zulab zum gewöhnlichen Stalldünger, a 25 Sgr. . 
Alles per Brutto⸗Centner, in Faſſern von 5 Ctr. Inhalt incl. Faſtage frei ab Stettin. 


Ueber die erfolgreiche Wirkſamkeit unſerer Fabrikate ſind beim Vor⸗ 
ſtande des Zweigvereins der pomm. ökonom. Geſellſchaft hier ſehr günſtige 


eigenhändig unterſchriebener Vollmacht von einem 


Zeugniſſe von achtbaren Landwirthen eingegangen, welche daſelbſt einge: 5 


ſehen werden können. 


reslau, den 27. Februar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abth. 


3 Naben n TORE 

Die beim Neubau einer ch⸗Anſtalt auf 
dem Bürgerwerder hierſelbſt vorkommenden 
immerarbeiten incl. Materialien⸗Lieferung, 
ollen im Wege der Submiffion vergeben wer: 
den. Es werden deshalb hierauf reflektirende 
75 aufgefordert, ihre diesfälligen 

fferten verſiegelt, und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Zimmerarbeiten beim 

Bau einer Waſch⸗Anſtalt“ 

bis Dinstag den 4. März d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, bei der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung, woſelbſt die Eröffnung derſelben in 
Gegenwart der erſchienenen Submittenten 
ſtattfindet, ein Me 

Die bezü lichen edingungen c. können in 
den gewöhnlichen Dienſtſtunden in dem Bü⸗ 
reau der unterzeichneten Verwa ltung einge⸗ 
ſehen werden. : 

Breslau, den 25. Februar 1862. [290 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


300] Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des Straßendüngers und 
er Schoorerde, welche 21 dem Plaße hinter 
er Kirchhofsgaſſe abgeſchlagen werden, vom 
1. Januar d. J. ab auf 3 Jahre haben wir 


Beſtellungen werden in unſerm Comptoir Heumarkt Nr. 8 bei den Herren Louls einen neuen Termin auf 


Lew u. Co. entgegengenommen und zu den Fabrikpreiſen in billigſter Fracht prompt 


Sonnabend den 8. März d. J., 


3 d. 
ausgeführt, auch werden wir den Herren Abnehmern möglichſt Erleichterun⸗ Vormittags von 11 bis I uhr, im Bureau VI. 


gen zu Theil werden laſſen. 


Die Direktion der Stettiner Kraft-Dünger- Fabrik. 
Für Landwirthe nicht zu überſehen. 


Bei der noch immer vorhandenen Kartoffelkrankbeit halte ich es für meine Pflicht, auf 


die „Farinoſe“ aufmerkſam zu machen, die ſtets frei von der Krantheit blieb und einen 
bedeutend höheren Ertrag, als die anderen hier gebauten Kartoffelſorten, gewährte. Am 


Sch weidnitzerſtraße Nr. 7 (Marſtallgebäude) 
anberaumt. Die Verpachtungs⸗Bedingungen 
find in der Rathsdienerſtube zur Einſicht aus⸗ 
gehängt. Breslau, den 26. Februar 1862. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


Auktion. Montag, den 3. d. M. follen 
Vorm. 9 Uhr Schmiedebrücke 50 u. i 
2 Uhr Karlsplatz Nr. 4 diverſe Möbel, wobe; 


1. Auguſt reif, ift fie für die Brennerei von der höͤchſten Wichtigkeit, eine vorzügliche Vor⸗ Schanktiſche, Schränke, Bettſtellen, Stühle, 


frucht für den Raps und bis zur nächſten Kartoffelernte eine vortreffliche Speiſekartoffel. 
Auf jedes Quantum nimmt Beſtellung entgegen, den Berl. Scheffel 5 Sgr. über den 
Breslauer hoͤchſten Marktpreis: Das Dom. Parchau, bei Bahnhof Hainau. 

Gräflich von Noſtitz'ſcher Wirthſchafts⸗Inſpektor Schütz. 


Ziehkegelbahn, 1 altes Billard, 1 Mahagoni 
1 Geräthſchaſten diſentlich 20 


[1621] [gert werden. 


C. Heymann, Auktions⸗Commiſſar. 
A 8 2 


474 


— enen er 
Meine bekannte Leib: Bibliothek (2% Sar, 10 Er 
Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen F 


und 1% Thlr. 
Journal⸗Zirkel und landwirthſchaftliche Bibliothek, erlaube mir für Hieſige 
und Auswärtige ergebenſt zu empfehlen. (1642) 


Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


[301] Bekanntmachung. 

An der biefinen Mädchenſchule iſt die 
fünfte Lehrerſtelle mit einem Einkommen 
von 200 Tylr. Oſtern d. J. zu beſetzen. 
Qualificirte, im Seminar geprüfte Elementar⸗ 
lehrer werden bis zum 20. März zur Bewer⸗ 
bung um dieſe Stelle unter Beifügung ihrer 
Zeugniſſe aufgefordert. 

Rawicz, den 26. Februar 1862. 
N Der Magiſtrat. 


Dinſtag den 4. März, 11—12 U. Vorm. 
ſieht im Büreau des Unterzeichneten Termin 
an zur e der pro 1862 genehmig⸗ 
ten Bauten im fönigl, Forſtatabliſſement 
Kuhbrück, an den Mindeſtfordernden, nämlich: 

) Neudeckung eine Scheuer mit Schoben, 

veranſchlagt exel. Holz auf 100 Thlr. 18 Sgr. 

b) Anfertigung eines Spriegelzaunes, wie 

vor auf 14 Thlr. 21 Sgr. 4 Pf. 

Vor Abgabe der Gebote ſind 29 Thlr. Cau⸗ 
tion einzuzablen. Anſchlog und Bedingungen 
können ſowohl im Termine ſelbſt als auch 
vorber eingeſeben werden. [203] 

Trebnitz, 26. Februar 1862. 7 

Woas, kgl. Kreis⸗Baumeiſter. 


11624 


Die moderne Landwirthſchaft 


als Beiſpiel der Gemeinnützigkeit der Wiſſenſchaften. 
Rede in der Öffentlichen Sitzung der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu München 
am 28. November 1861 gehalten von 
Juſtus Freiherrn von Liebig, 
Vorſtand der Akademie. 


gr. 8. geh. Preis 8 Sgr. 


„Nachdem das Malz als Hauptbeſtandtheil von 
nährenden Getränken und als Zuſatz zu Bädern 
von jeher ärztlich verwendet worden, habe ich, um 
vielfachen in neuerer Zeit an mich ergangenen An⸗ 
aa zu genügen, in der Aug. Weber⸗ 
bauerſchen Brauerei ein beitens gefertigtes Euft⸗ 
Malz nach ärztlicher Vorſchrift präparirt, und 
empfehle daſſelbe als Malzpulver in Doſen 


Bel Ausführung von bedeutenden Erd⸗ 
arbeiten an den Chauſſen des bieſigen 
Kreiſes können mit dem Beginn der 
trodnen Frühjahrswitterung zahlreiche 


Arbeiter bei gutem und dauerndem 
Lobne Beſchäftigung finden. 
Friedland i. Ostpreußen, 10. Febr. 1862. 
; Der königliche Baumeiſter 
dlfche. 


Die zur Kaufmann C. G. Wolff ' ſchen 


Genaue mei, geärene Mantberbonm- zu 4 Sgr. und 7), Sgr., —ſo wie aroma⸗ 
1 Ctod 3 tiſches Väder⸗Malz in Portionen a 9 Sgr. 


1% 
4 4 ouſträuchern, 
wird hiermit ausgeboten und werden Kauf⸗ 
offerten franco vom Unterzeichneten entgegen⸗ 


und 5 Sgr. 
Den Herren Apothekern und ſonſtigen Wieder⸗ 


en, von 20, gear 190%, verkäufern bewillige ich bei größeren Beſtellungen 


angemeſſenen Rabatt. 
Breslau, im Februar 1862. 


W. Doma, i 
Aug. Weberbauer's Brauerei. 


Zeugniß. Das in der Weberbauer'ſchen Brauerei 
hierſelbſt präparirte Malz⸗Pulver iſt in allen denjenigen Krank⸗ 
heiten, in welchen der Genuß jedes noch ſo leichten Bieres eine zu 
große Aufregung des Blutes verurſacht, jo wie in Schwächezuſtän⸗ 
den jedes Lebensalters und in der Rekonvalescenz von erſchoͤpfenden 
Krankheiten, ein ſehr empfehlenswerthes Nahrungs- und Stärkungs⸗ 
Mittel. Breslau, im Februar 1862. 


roße Auswahl [1573] 


Eine 

Kopf- u. Klelderbürsten, 
wozu die beiten Borſten verwendet find, 
das Stück von 1 u. 4 Sgr. an bis 12 Sgr., 
Büffelhorn und Gummikämme, 
zu außergewöhnlich billigen Preiſen, wie 

3. B. Stirnkämme a 3% Gar, 
empfiehlt: 11453] 


Ad. Zepler, 


Nikolaiftrape Nr. 81, dicht am Ringe. 


Für Spiritus⸗Brennereien. 


en Herren Brennereibeſitzern erlaube ich 

mir meine Fabrik zur Anfertigung von Brenn⸗ 

Apparaten nach den beſten und bewährteſten 

Conſtructionen a zu empfehlen. Na⸗ 
i 


ne 

ſhrer höchſt einfachen Conſtruction leicht zu be: Dr. Lobethal, praktiſcher Arzt. 

dienen ſind, den täglichen Betrieb weſentlich 

miu deer, werte uns| Obige Malzpräparate empfiehlt zu denſelben Preiſen 


ritus liefern, wenig Kühlwaſſer u. Feuerungs⸗ 
material verbrauchen und zur möglichit höch⸗ 
Br Ausbeute beitragen. Diejelben ftellen ſich 
ei ſolideſter Anfertigung 15 bis 20 Prozent 
billiger als Piſtorius'ſche Apparate. Indem 
ich noch bemerke, daß ich für die Leiſtungen 
und Solidität vollſte Garantie übernehme, 
bin ich gern bereit, jede nähere W 


heilen. 
Guſtav Bollmann, 
Kupferwaaren⸗Fabrikant in Berlin, 
Tempelhofer⸗Straße Nr. 9. 


Zur Beachtung!! 

ein lebhaftes Band», Poſamentir- und 
Weißwaaren⸗Geſchäft einer größeren Kreis⸗ 
und Garniſonſtadt Niederſchleſiens, wird in 
Folge eines Wechſels des Beſitzers ein 


Guſtav Schröter, Schweidnitzerſtraße 37. 
Bleich⸗Beſorgung. 


Wie alljährlich zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß unten Genannte zur Beförderung 
an uns Bleichwaaren jeder Art übernehmen, als: Leinwand, Taſchentücher, Tiſch⸗ 
und Handtücherzeuge, Garne und Zwiru, und ſolche nach beendeter vollkommen 
ſchöner, unſchädlicher Natur⸗Naſenbleiche gegen Bezahlung [1632] 

unſerer eigenen Rechnung 
wieder zurückliefern. — Ebenſo laſſen wir unverändert die oben genannten Gewebe von uns 
einzuſendenden Garnen anfertigen. 

Reele Bedienung iſt unſer Grnndſatz. 

Die uns anvertrauten Gegenſtände ſind gegen Feuersgefahr verſichert. 


Hirſchberg in Schleſien, im März 1862. 
g C. Troll's Erben. 


ii $ Bleichwaaren zur Beförderung an uns übernehmen: 
Commiſſions⸗ Lager . In Breslau Herr Ad. Hempel. 
von In Brieg Herr C. G. Oeſterreich. In Neuſtädtel Herr A. Utbemann. 
4 Bernſtadt Herr elm Dundert. | =» Neutomys'l, Provinz Poſen, % 
Damen: Garderobe Saule DIE, dern Sal. Wiener. re 
und Schirmen : Bord Herr Iſid. Fabiſch. : Dbla Herr 1 85 dase 
geſucht. Beide Artitel find bisher ftets mit| , 5 — — rk Dresdner 5 j — Sid. eotofeiner. 
— eſten Erfolge geführt worden und iſt , Gr. Glogau Herr C. Kionka. „ Pitſchen Herr C. F. Koſchinsky. 
ein namhafter Conſum zu erwarten. Refe⸗ Sber⸗Glogau Herr Sal. Steinfeld „ Pleß Herr F. S. Kohn Jun. 
tenzen werden nachgewieſen und iſt das Ni) Goldberg Herr L. Namsler I⸗Polkwitz Herr A. Winkelmann. 
bere zu erfahren bei Herrn J. Mugdan| Grottkau Herr E. Uhlmann. „Poſen in J. Glückſtein. 
Jun., 8 bier, der auch Offerten Guhrau Frau H. Weitze, Schnittwaaren [ Katibor Herr Ant. Weiß. 
sub L, G. gütigft entgegen nehmen wird. Händlerin. Nawiez Herr Joſ. G. Ollendorff. 
Feilen Dtm fir Frege , 1 ed nen 
= Ja . Förfter. . inau Herr Di . 
s Suteofhin Herr Jul. u „Stettin Herren A. Müller u. Comp. 
often, Prov. Poſen, Herr Marc. Lewy.| = 


Gr.-Strehlig Herr E. G. B. Scholz. 
Stroppen Or C. F. Feiſt. 
Trachenberg Herr A. Suſt. 

Trebnitz Herr F. Haisler. 

Wanſen Herr F. Paul. 

Wohlau Herr S. T. Petzold. 

ZIduny Herr J. H. Kahler. 


Turner 

mit Vater Jahn's Bildniß und viele 
andere ganz neue Arten Cotillon⸗ 
Orden, Ball⸗Bouquets, Ballge⸗ 
ſchenke, halbe und ganze Larven, 
ibn Spigen= Larven ꝛc., empfehlen 

übner u. Sohn, Ring 35, eine 
[1638] 


* 


Liegnitz Herr G. Strauwald. 
Liegnitz Herr E. Brendel. 
Leobſchütz Herr Heinr. Hannig. 

: Rublinig Herr H. Ning. 

Militſch Herr S. S. Lubliner. 
Namslau Herr J. C. Herrmann. | 
Neumarkt Herr M. Wuttke. I 


Baker-Guano, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Proceut löslichem phosphorſanren Kall 


arantirt wird, ift zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
82 0 auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3/4 Thlr. pr. Ctr. 
en billiger), jo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗ 
u 


* 


* 
„„ „ „ 


„ * 


Treppe, an der grünen Roͤhre. 


m Pacht-Geſuch. 
a i t „ 
—. — von 3000 dis "8800 Mil Öäbrlihem 
Bee ma er sr für folide tüh- 
raafıjde 8. „Helm in Drelden, 
chloͤßſtraße 19. J. 


— — — lage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 
B. S. Elhardt | an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 
alpen Klebe, Beidergafſ e. u, Hamburg, 1. Februar 1862, 


Emil Güſſefeld, 


alleiniger Contrahent der Herren J. Donald und Comp. 
1 
Stralſunder Spielkarte. 
Die einzige in der Provinz Schleſien befindliche Haupt⸗Niederlage der Spielkarten⸗Fabril 
kei ſtequentem Verkehr, ift ſofort billig aus 


: „v. d. Oſten in Stralſund 
Hand, bei geringer Anzahlung, zu ver⸗ empfiehlt ſowohl Wiederverkäufern wie Konſumenten ihr jederzeit kompletes Lager aller 
bn Offerten poste restante Görlitz Sorten von Spielkarten. 


J. B. Nr. 10 werden ‚portofrei erbeten, Breslau, I. März 1862, Adolph Stenzel, Ning 7. 


Verſicherung 9 17725“ [1630] 


ine Reſtauration, kaum % Stunde von 
E ee — in ſchönſter Vage und mit 


Die allgemein anerkannt beſte 


[895] 


ſeidene Müller⸗Gace (Beuteltuch 


empfiehlt zu bedeutend ermäßigten 
wünſchten Nummern 


Preiſen bei reeler Lieferung der ge⸗ 


Carl Goltdammer in Berlin, 


Neue Königsſtraße Nr. 16. 
Fabrikant franzöſiſcher Mühlenſteine und Seiden⸗Gace. 
NB. Ein Lager meiner franzöſiſchen Mühlenſteine wie ſeidne Müller⸗ 
Gace befindet ſich bei Herrn F. W. Hofmann in Breslau, Sieben: 


hubenerſtraße Nr. 5. 


Prima Hamburger Photogene und Solaröl, 


[1536] 
Paraffin⸗, Sideral⸗ 
empfiehlt: Ew 


Teppich⸗Fabrik von Kor 


Chemiſeh reines Brennöl, 


und Stearinkerzen 
ald Müller, Eliſabetſtraße 4. 


te u. Co. in Herford, 


Lager in Breslau: Ring Nr. 14, 1. Etage. 
Zu Zimmer⸗Einrichtungen empfehlen wir %, breite Teppichzeuge und alle Sorten 7872075 


in größter Auswahl. 


Velour⸗Teppiche in neuen prachtvollen Muftern, 


Wachstuche, Cocos: Matten, Tiſchdecken, Neiſedecken und Angora-Felle. 
Preiſe billig aber feſt. 


13) Quedlinburger Zu 


186ler Erndte, beste Qualität, empfiehlt bil 


ckerrüben-Samen, 


ligst: Ad, Hempel, Carlsstrasse 42. 


Kochbuch. 


In allen Buchhandlungen 
zu baben: > 


Die Köchin 
aus eigener Erfahrung 
oder 


de 
allgemrines Ruch buch 
für bürgerliche 
Haushaltungen, 


von 
Caroline Baumann. 
4. Aufl. Eleg. gebunden. 
Preis nur 15 Sgr. 
Verlag 
von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Js beabſichtige noch Schülerinnen für Ge⸗ 
ſangunterricht anzunehmen, und bin 
bereit, jeden Vormittag von 9—11 Uhr, kleine 
Feldgaſſe Nr. 9 par terre, Bartſch's Leder⸗ 
fabrik und von 12— 2 Uhr Karlsſtr. im reform. 
Gymn., 2 Tr., bei Hrn. Dir. Wimmer, Anmel⸗ 
dungen entgegen zu nehmen. [2007] 
verw. Prof. Guhrauer. 


Verſchiedene Güter in der Provinz Schle⸗ 
ſien werden bei Anzahlungen von 10 bis 
40,000 Thlr. durch Vermittlung des Oekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius Balcke in Berlin, Linien⸗ 
ſtraße 113, zum bevorſtehenden Frühjahr zu 
kaufen 1 und daher bei Zuſicherung 
ſtrengſter Diskretion die näheren Angaben 
baldigſt erbeten. [ 


Maſtvieh⸗ Verkauf. 


39 Schöpie und 21 Muttern, mit Körnern 
gemäſtet, ſtehen in Cammelwitz, Kr. Breslau. 


die bei gewiſſenhafter Pflege 
Damen, und ſtrengſter Verſchwiegenheit 
ihre Entbindung abwarten wollen, finden Auf⸗ 
nahme bei einer gebildeten kinderloſen Wittwe 
in Dresden. Näheres auf frankirte Anfragen 
mit der Bezeichnung „Disecretion“, unter 
der Adreſſe des Hrn. Redacteur Schanz in 
Dresden, Schloßſtraße 22. J. [37] 


a 1 Magazin:Berwalter wird für 
eine große ländl. Beſitzung geſucht. — 
Einkommen ca. 400 Thlr. u. fr. 
Wohnung ꝛc. — Auftr.: A. Wiers⸗ 
kalla, Berlin, Dragonerſtr.7. [1472] 


Für bedeutenden Oekonomie⸗ und 
Fabriken⸗Beſitz wird ein cautionsfähi⸗ 
— Ober⸗Inſpector mit 600 Thlr. feſtem 

ehalt und Tantieme (letztere nicht unter 
200 Thlr. pro anno) zu engagiren ge⸗ 


wünſcht. eitere Auskunft ertheilen im 
Auftrage: A. Götſch u. Comp. 
[1590] in Berlin, 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener Knabe, moſaiſchen Glaubens, fin⸗ 
det als Lehrling in meinem Comptoir und 
Deſtillations⸗Geſchäft ein Unterkommen. 
D. 4 2270 
in Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Offene Hauslehrerſtelle 
zum 1. April d. J. bei der Familie eines Ober⸗ 
förſters, evangel. Confeſſion, auf dem Lande, 
um die Kinder in den nöthigen Elementar⸗ 
kenntniſſen zu unterrichten. Gehalt jährlich 
72 Thlr. bei ganz freier Station; eine ält⸗ 
liche Perſönlichkeit wäre erwünſcht. 
Gefällige Offerten franco unter der Adreſſe 
O. H. poste restante Myslowitz. [1644 


Eine gebildete Dame wünſcht bei ſehr be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen, die Führung einer 
kleinen Haushaltung bei einem ältern gebil⸗ 
deten Herrn zu übernehmen, am liebſten auf 
dem Lande. W. Z. 181 Breslau poste 
restante france, [2002 


Ein Wohnung, nahe am Ringe, iſt zu 
vermiethen. Näheres beim Hausbeſitzer 
J. Häuflein, Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


Ein, Verkaufs⸗Laden nebſt Schaufenſter, 
in der Albrechtsſtraße, nahe am Ringe, 
iſt zu vermiethen. Adreſſe: E. J. 4. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [2014] 


ei: Nikolai⸗Platz Nr. 2 
iſt eine 8 Hochparterre, zum 1. April 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. [2005] 


u vermiethen und Jahanni oder Mi⸗ 
chaeli 1862 zu beziehen ſind in der Nähe 
des Ringes zwei Verkaufsläden. Näheres 
Ring Nr. 4, bei Herrn Jacob Heymann. 


riedrichsſtraße links, in Ludwigsluſt, iſt der 
1 Stock entweder im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, mit ſchöner Ausſicht und Gartenbe⸗ 
nutzung zu vermiethen und bald oder Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere eine Stiege rechts. 


Lotterielooſe b. Sutor, Jüdenſtr. 54, Berlin. 


König’s Hötel, 


33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 28. Februar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85— 88 83 76-20 Sgr. 
dito gelber 85 - 8 83 76 80 „ 
Roggen 59 — 61 58 55-57 „ 
Gerſte . . 39-40 38 3-36 „ 
Hafer 26 28 24 2-23 „ 
Erbſen 56 60 52 45 48 „ 

fein mittel ordin 
Raps, pr. 150 PfdDb. 7. 12. 6. 28. 6. — 
Sommer⸗Rübſen RR e 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart kei 80 % Tralles 
15% Thlr. G 


Breslauer Börse vom 28. Februar 1862. Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Course. Posen. Pfandbr.|4 103% G.||Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S. 143 bz. dito Kred. ditoſ4 | 96% G. Litt. E. — 
D 2 M. 142 % B. dito Pfandbr..|3%] 97% G. || Köln-Mindener 3 ; 
Hamburg ..)k.8.1151% bz. Schles. Pfandbr. dito Prior.4 | 93% B. 
dito .... 2M. 150% bz. à 1000 Thlr. 34] 92% G. Glogau-Sagan. . 4 
London .] — dito Lit. A. . 4 100% B. Neisse-Brieger 4 65 , B. 
dito 3M. 6. 21 bz. Schl. Rust.-Pdb. 4 100% B. Ndrschl.-Müärk. 4 — 
Baris 2M. 79% G. dito Pfdb. Lit. C. 4 Er dito Prior.|4 — 
Wienöst. W. 2 M. 72 ½ bz. dito dito B. 4 101% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M.“ — dito dito 3 97% 6. Oberschl. Lit. A. 34136 , G. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr.4 | 99% B. dito Lit. B. 3 % 120 % G. 
Leipzig. 2M — Posener dito 4 97% G. dito Lit. C. 3136 G. 
Berlin . . . . k. S.] — Schl. Pr.-Oblig. 4% — dito Pr.-Obl.4 | 96% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländisehe Fonds. dito dito Lit. F. 4 % 101% B. 
Ducaten BB dem Pr. 5 854 B. Rn dito Lit. E. 3% 86% B. 
Louisd’or ..... 109 o neue Em. — einische — 
Poln. Bank-Bill. 545 B. dito Schatz-Ob.|4 er Kosel-Oderbrg.|4 | 48% B. 
Oester. Währg. 73% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 _ dito Pr. Obl. 4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 61 B. dito dito (1 — 
Freiw. St.-Anl. 4 102% B. Ausländische Risenbahn-Actien. || dito Stamm. 5 90 B 
Preus. Anl. 1850 1 Warsch.-W. pr. Rb. Oppeln-Tarnw. 4 | 40% B. 
dito 1852 4175 102% B Stück v. 60 Rub. 4 > — 
dito 1856144 + | Fr.-W.-Nordb..]4 | 59% bz. Minerva — 
dito 185414 Mecklenburger — G. Schles. Bank..|4 | 92%a% 
dito 185915 108% B. Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. bz. B. 
präm.-Anl. 18543 ½122½ B. Inländische Eisenbahn-Actien. || Darmstädter .. Ku 
St.-Schuld-Sch. [3%] 91 5 len 120% B. |Oesterr. Credit: 73 
Bresl.St.-Oblig./4 5 dito Pr.-Obl.|4 | 95% B. dito Loose 1860 — bz. 
dito dito 4 — dito Litt. D. 4% — [Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen- Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


